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Gratis -Beilagen:
1. Sommer - und Winterfahrplan.
2. Wan - kalen- cr init Märkteverzeichnis.
3. Naffauifcher Landwirt.
9. Gewinnliste - er Preuß . Älaffenlotterie.

Erscheint täglich
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Anzeigenpreis:
Die siebengefpaliene kleine Zeile ober deren
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Anzeigen - Annahme:
Nur bis 9 'ft Uhr vormittags - es ^ rfcheinungs«
tages bei - er Expe- ition, in - en auswärtigen
Agenturen bis zum Doraden- , — Rabatt

wir - nur bei Wicüerholungen gewährt.

Expedition : Diezerstraße 17.
Fernsprech- Anschluß Nr. 8.

Limburg a. d. Lahn, Dienstag , den 16 . Mai 1916 47 . Jahrgang.

M»Al MM 8W.
Deutscher Tagesbericht vom 14. Mai.
W.B. Großes Hauptquartier , 15 . Mai.

(Amtlich ).

Westlicher Kriegsschauplatz:
In vielen Abschnitten der Front

war die beiderseitige Artillerie - und
Patrouitleutntigkeit lebhaft.

Bersuche des Gegners , unsere neu
gewonnene Stellung bei Hulluch wieder
>u nehmen, wurden , soweit sie nichtschonin
unser. Artilleriefener zusammenbrachen,
inr Nahekamps erledigt.

Im Kampfgebiet der Maas  wurden
Angriffe der Franzosen am Wefthange
des „Toten Mannes"  und beim
„Caillette - Walse" mühelos abge¬
schlagen.

Oestücher und
Balkan-Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.
. »

AM an Ser ttalienifdien Amt.
Oesterreichisch- ungarischer Tagesbericht.

WB. Wien , 15. Mai. Amtlich wird verlaut
oftrf;
Russischer lt it b südöstliche r Krieg s-

schaupln  t,.
Unverändert.
I t a I i cn i schr r Kr i eg s scha u p 1a tz.

Gestern nachmittag entwickelten sich in mchrc-
reu Abschnitten lebhafte Artilleric-
kämpse,  die auch heute sortdaucrn.

Nachts brlesttcn unsere Flieger die Adriawcrkc
dvu Monfalconc,  den Bahnhos von Cer-
dignano  und sonstige militärische Aulastc» aus-
Äcbia mit Bomben. Alle Flugzeuge kehrten un-
vrrsehrt zurück.

Westlich von San M a r t i n o warf unsere
Infanterie den Feind aus seinen' vorgeschobenen
Gräben und schlug uichrcre Angriffe ab. Vorstöße
der Italiener nördlich des Monte San Michele
brachen zusammen. Tie Stadt Gör \ stand abends
unter Feuer'. Auch nördlich des Tolmeiner
Brückenkopfes  drangen unsere Truppen
mehrfach in die italienischen Gräben ein.

v. Höfe  r, Feldmarschalletttnant.
*

Ereignisse zur See.
Am 13. nachmittags hat ein Geschwader von

Sccflugzcugc» militärische Anlagen V a l o n a s
und der Insel S n sen o erfolgreich mit Bomben
belegtu. ist trotz sehr heftigem Abwehrfeuer wohl¬
behalten eingernckt.

Flottcnkommando.
* . •

Wir und unsere Feinde.
lieber eine Unterredung mit Generaloberst von

Dl o l t ke, die der Berliner Berichterstatter eines
Ungarischen Blattes mit dem Leiter des Stellver¬
tretenden Gcneralsvabes hatte, wird , wie das „B.

mitteilt , u. n. berichtet: Moltke sagte: Die
militärischen  Leistungen Oesterreich»
Ungarns  svrcchen für sich selber. Am Anfänge
bat die militärische Kraft der Monarchie der gro¬
ben russischen Neberniacht Trotz zu bieten gehabt,
bann Fant das ruhmreiche Standhalten in den Kar¬
pathen. an dem sich der russische Angriff brach, der
^Meichc Feldz.ua in Serbien und schliesslich die

an der italienischen Grenze, wo die öster-
^mchischarngarischen Truppen wie ein eiserne
.Raner standhaltcn. An dieser Mauer werden auch
ünftig die Anstürme der Italiener ab prallen.

WaH die allgemeine Kriegslage betrifft , so müssen
>vjr bedenken, dop wir einer sehr großen lieber-
"sacht gcgenüberstehcn. Wir müssen in erster Reihe
"icht fragen , »vas wir in diesem Kriege bisher er¬
reicht haben, sondern was unsere Feinde mit der
Großen Ucbermacht erreichten. Darauf können wir
üwz und bündig antworten : Sic haben bisher
nichts erreicht? Mit Menschen sind wir versehen.

und wir brauchen noch lange keine Sorge uni Re¬
serven zu haben. Die allgemeine Wehrpflicht in
England kann die allgemeine Kriegslage ganz und
gar nicht beeinflussen. Ganz unabhängig vom
Auslande können wir soviel eigene Munition Her¬
stellen, als wir immer brauchen. Die Russen haben
wiederholt versucht, anznareffen und unsere Linien
m durchbrechen. Unsere Linien im Osten sind aber
so stark ailsgcbant , das; nicht daran zu denken ist,
daß die Nüssen hier durchbrechen können.

Englische Friedensstimmen von der Front.
In einem Brief , den der Abgeordnete für Car-

liÄe, N. D. D e n m a n. soeben von der Front in
Flandern , wo er heute als Sauptmann der Ar¬
tillerie dient , an seine Wähler richtete, heißt cs:
„Soll der Krieg zu einer militärischen Entschei¬
dung gebracht werden, dann müssen wir auf wei¬
tere 18 Dconate Krieg und vielleicht noch mehr ge¬
faßt sein. Ern Versuch, das Tempo zu forssieren,
könnte für uns leicht eine Katastrophe  be¬
deuten. Persönlich hoffe ich, daß Europa vorher
Zur Venmnft kommen und durch weise Staats¬
mannskunst einen dauernderen Frieden erringen
mag, als ihn irgend ein militärischer Erfolg ie
bringen könnte. Vielleicht überschätzte diese Be¬
rechnung die W e i s h e i t der P o l i t i ke r. Je¬
denfalls hört man in Englaist» selten so vcrniinf-
tig>e Ansichten über die Deutschen, wie hier an der
Front.  Hätte ick die Möglichkeiten eines dauern¬
den Friedens nach dem Gerede der gelehrten Jour¬
nalisten imd Politiker in London zu bemstcilen,
so wäre ich ein „unverfälschter Schwarzseher", aber
im Verkehr mit denen, die wirklich kämpfen,
schöpft man neues Vertrauen ." Ganz ähnlich
äußert sich ein anderer Offizier , dessen Brief das
„Cambridge Magazin " abdruckt. Er schreibt, als
ec aus Urlaub nach England zurückkchrte, habe er
erwartet , dort eine wachsende Vervegung vorzn-
finden „zugunsten der einzig, richtigen und wah¬
ren Politik — der sofortigen Einstellung dieser
entsetzliche:; Schlächterei" : statt dessen habe er die
Redefreiheit ga..z beseitigt gefunden. „Ihr . die
ihr zu Hause hockt", führt er fort , «seid vcrant-
lvortlich für die Fortdauer dieses Gemetzels."

Zu Gunsten des Friedens.
Reuter meldet : Im Ethischen Institut zu Lon¬

don fand jüngst eine geheime Versammlung zu
Gunsten des Friedens  statt . Die Polizei
schützte die Versammlung und verhinderte die
wütende Volksmenge,  sich dm Eingang
zum Versammlungslokal zu erzwingen. Als die
Teilnehmer der Versammlung aber das Gebäude
verließen, wurden sie angegriffen und mehrere
von ihnen verletzt.

Gärungen in Rußland.
Berlin , 16. Mai . (zb.) Das „Bcrl . TM ." utel-

det aus Czernowitz: Die Bevölkerung S ü d-
bessarabiens  befindet sich in großer Er¬
regung  und flüchtet in hellen Scharen ans ru¬
mänisches  Gebiet . Auch die Fahnenflucht un¬
ter den dort zusamniengezogenen Truppen hat
überhand genommen. So gingen in den letzten
Tagen 500 Mann  eines bessarabischcu Reg ; -
nients  nach Rumänien über. Ferner sollen in
mehreren großen Städten Rußlands
wegen der neuerlich angeordneten Einberufung
von Landsturmleuten , die bereits als nicht geeignet
befunden worden waren , Ausschreitungen
stattgefnndm haben.

Ein französisches Luftschiff verloren.
WB. Toulon . 15. Mai . Meldung der Agence

Havas : Ein französisches Lcnklnftschin ist an der
Küste von Sardinien ins Meer gestürzt. Seine
aus sechs Mann bestehende Besatzung ist er¬
trunken.

Verzicht auf den Serbentransport
durch Griechenland.

WB . Athen, 15. Mai . Den Blättern zufolge
haben die griechischen Gesandten in Paris und
London ihrer Negierung nntgeteilt , dast die Rc-
gicrungc« der Alliierten nicht auf dem Transport
serbischer Truppen durch Griechenland bestehen.

Vivianis ÄÜißerfolg in Petersburg.
Stockholm, 15. Mai . Bvvl  a n i hatte in

Petersburg eine dreistündige, sehr lebhafte Unter-
Haltung, mit dem Reichskontrolleur Potrowsky
über das ru ssi sch- franzö s i sche Wirt-
schriftlich « Abkommen.  Viv 'mni stellte
Forderungen , die die Pariser Konferenz den rnss.
Deputierten vorleaen wollte : die zollfreie Einfuhr
französischer Waren nach Rußland . Protowsky
lehnte aber kategorisch  ab . Jedes einseitige

Abkommen sei für Rußland nachteilig. Pw-
otwsky bezeichnete ein allzu großes Eindrin¬
gen französischen Kapitals als uner¬
wünscht.  Nach dem Kriege erhalte Rußland
überall Kredit , und während des Sieges seien
Frankreich und Engiland zu durchgreifender Hilfe
zu finanzschwach. Die Mission Vivianis

ist somit gescheitert. — Englische In¬
dustrielle erwarben die Petersburger Börscnzei-
tung , um in ibr die Gedanken eines wirtschaft¬
lichen Zusammengehens zu popularisieren . Auch
die Erwerbung des Rußkoje Slowo wird beab¬
sichtigt.

Betrogene Betrüger.
Di« rumänische Zeitung , Gara , 18. April (1.

Mai ), nracht die interessante Entdeckung, daß die
Bukarester Zeitungen : Dimineata , Adevcrul,
Epoca und Actiunea bis jetzt insgesamt sieben
Millionen Rubel  erhielten , ohne daß es
ihnen gelang, das rumänische Volk für Rußland
zu gewinnen.

Vor einigen Monaten schon hohe Le Journal
de Petrograd geschrieben: «Die von der russ. Re¬
gierung sickventionierte Presse in Bukarest erfüllt
ihre Pflicht nicht. Die Sympathie des Volkes für
Deutschland  nimmt täglich zu und es herrscht
die Ueberzeugnvg, - aß Rumäniens Interessen in
der Verbindung mit den Mittelmächten liege."

Trotz dieses Vorwurfes , der von der Em¬
pörung der russischen Negierung gegen ihre Agen¬
ten und Spione in Bukarest Zeugnis gibt, batten
eS die rnfsophilen Blätter nicht zustande gebracht,
die öffentliche Meinung übet Rumäniens lvahrc
Interessen zu täuschen. Nun erzählt Swrlokowitsch,
der serbische Generalkonsul in Bukarest, daß
Sasonosf von Poktewiky-Koziel einen ausführ¬
lichen Bericht über die Tätigkeit der gekauften
Presse und deren Ergebnisse verlangte . Herr
Poklcwsky beauftragte damit Swilokowiffch, der
fcststellte, daß die von Rußland gekaufte Presse
demselben nicht Len geringsten Dienst erwiesen,
sondern Laß LaS Gegenteil der Fall fei.

Die amerikanischen Kriegslieferungen.
Im Eclair dom 9. ds. macht der Leiter des

Blattes , I ud e t, fvlaend'es bemerkenswerte Ge¬
ständnis über den Wert der Hilfe, die der Vier-
verband für den Krieg bei Amerika und seiner
Industrie gefunden hat . „Wir haben uns sicher-
sich nicht über die Vereinigten Staaten zu bekla¬
gen. die trotz der deutschfreundlichen Propaganda
und der deutschen Einsprüche uns ihre Indu¬
strie  und ihren Handel in außerordent¬
lichem . fast unbegrenztem Maße  zur
Verfügung gestellt haben. Der Beweis ist leicht zu
führen . Im Jahre 1915 habeir die Vereinigten
Staaten für 3186 Millionen Dollars gegen 2071
Millionen Dollars in; Vorjahre ausgeführt . In;
lebten Monat Dezember allein war die Ausfuhr
verschiedener Waren bis zu zehn- oder zwanzig-
n;al stärker, als in; Dezenckcr 1914. Wir dürfen,
nachdem wir diese Zahlen gelesen haben, sagen,
daß wir die Last des europäischen Krieges einzig
dank der Unterstützung der Vereinigten
Staaten  zu tragen imstande sind."

Die Versenkung des „Kymrik".
Haag, 16. Mai . Tie Morning Post berichtet

aus Washington : Die amerikanische Regierung be-
absichtigt eine Untersuchung über die Versenkung
des Dampfers „Kvnrrik". der angeblich ohne War-
nm;g torpediert wurde, was mit den; Versprechen
Deutschlands in; Widerspruch stände. Vorerst soll
festgestcllt werden, ob cs richtig ist, daß das Schiff
von der brittschcn Wmiralität gemietet und niit
Munition beladen war : in diesem Falle käme das
deutsche Versprechen nicht in Frage , da der „Kym-
rik" dann als Kriegsschiff zu betrachten sei. Falls
aber das Schiff nicht von der Aduriralität gemietet
war . müsse es als Handelsschiff angesehen werden,
selbst loenn es Munition führte , und es läge dann
ein Bruch des deutschen Versprechens vor, falls
nicht bewiesen würde, daß die neuen Instruktionen
den U iBoot-Kommandanten noch nicht erreichst
haben könnten. Da kein Amerikaner an Bord war.
läßt die Versenkung des „Kymrik" das Publikimi
ziemlich kalt, saatc der Korrespondent der Morning
Post. __

+ Das engl. Narrmseil.
An die Antwort , die die „Times " auf den Hilfe¬

ruf des Senators Charles Humbert gegeben hatte,
knüpft Jean B a x v, in der Halbmonatsschrift „La
Belgique Indapendante " folgende Bemerkungen:
„Es handelt sich für England nicht so sehr darum,
„Frankreich zu helfen", als sich selbst zu Iielfen.
A«' Krieg wird . wie. es sckstm im Jahre 1914 ein

dem König Albert Naliestehender sehr richtig be-
merkt hatte, einzig u. allein zugunsten  G r o ß.
b r i t a n n i e n s lveitergeführt . England hat sich
aber keineswegs genügend angestrengt . Es hat
angeblich eine Armee von vier Millionen Men-
scheu ausgehoben. aber wenn jenrand diese Arnree
gesehen l>at . so war es beim Fn ß b a 11sp i c I u.
beim Hammelsprung in England.  Ms
heute waren die englischen Truppen , die an den
Dardanellen und an der flondnschen Front tapfer
gekämpft haben. hauptsächlich aus Indiern , Kana-
drern und Australiern zusammengesetzt. Eng-
l a n d selbst hat wenig gegeben, während es viel
Geld  e i n g e n o in m e n hat . England gM
täglich 125 Millionen Frank aus , aber cs verdient
täglich 200 Millionen , wie notorisch ist. dank der
fürchterlich übersteigerten Frachsätze. die Franzo¬
sen, Italiener und Russen zu einem großen Teile
bezahlen. Im ganzen bat Englaird 600 000 Mann
verloren , von denen Viele Indier . Kanadier . Au¬
stralier , Afrikaner waren . Im Vergleich sind seine
Opfer unverhältnismäßig viel geringer als die
Frankreichs. Frankreich dagegen hat vor Calais
wie an der Marne England nicht nur „geholfen",
sondern es gerettet !"

Wenn schließlich die „Times " das alte abge¬
nutzte Argument von der „durch die Deutschen ge¬
säten Zwietracht" hervonstehen und so Herrn
Charles Hu m b e r t sozusagen als deutschen Agen¬
ten hinstellei;, so ist demgegenüber zu sagen, daß,
wenn etwas Zwietracht in dcir Reihen der Verbün¬
dete!; sät. dies Englands seit 21 Kriegsmonatei;
unentwegt ansaenbte egoistische Politik des „busi°
neß as usual" (Geschäft wie sonst) ist. Bcgnem
hinter seiner Flotte geborgen, weigert es sich, seine
Pflicht und sein Interesse zu erkennen: cs ist noch
heute außerstande , die allgemeine Wehrpflickst cin-
zufülwen, und richtet seine kriegerischen Anstreng¬
ungen in erster Linie auf die Herstellung von .Ka¬
nonen und ÜDhmition, die es dann zum genaue-
sten Preise  an seine Bundesgenossen ver¬
kauft.

Mit folgenden bitteren Worten schliefst Jean
Vary  seine Anllaacn gegen die Verbündeten von
jenseits des Kanals : „Die Engländer spielen Fuß-
bcill und nutzen so den Feind ab ; das ist sehr ge¬
schickt, die Franzosen haben das nientaB so mri
verstanden. Wie wollen die Enchünder da bloß
Belgien befreien, was doch innner noch, wie sie be¬
teuern . ihr Haichttriegsziel ist?"

So dämmert in Frankreich immer mehr die Er¬
kenntnis auf , daß die Franzosen sich zu Englands
Gunsten verbluten . „Ms zun; letzten Fraivwsen,
Russen. Belgier u. andere H'lfsvölker wird Eng
land mistig den Krieo sortführen " ! Die Welt sah
nie ein größeres Narrenseil , als das , an dem jetzt
England seine „Verbündeten " ins Verderben
Zieht!

X M W es in Mini )?
Deutschland u. Oesterreich-Ungarn nebst ihren

tapferen Verbündeten führen den großen Krieg
ans eigener Kraft . Wir kämpfen doch mit den
Waffen und wirffchaftlich auf eigenen Füßen
stehend. Unsere Gegner dagegen zeigen ein B 'ld,
wie es die Geschichte noch nie sab. England,
der Hauptgegner . wirst ani wenigsten von eigener
Kraft ins blutige KrieMviel : die Hauptlast haben
seine Vasallen . Frankreich u:st> Nuß.
land,  zu tragen . England sucht In dev Haupt¬
sache nur seine fernen Grenzen zu Lecken imd gibt
sich in; iibrigiei; dem edlen Sport hin. die deutsche
Kraft dmckr Slbschnürnng der Nahrungsnrittel zu
verringern . Vergeblich! Brot hat der Deuffche
genügend, Fleisch fre-lich schor. knapper : doch mag
er auf nranches Zugebröte verzichten, so fügt er sich
dem willig im Hinblick auf die große Zeit der Ge-
genv« rt und die bessere der Zukrrnff.

Wie aber stellt es mm mit unfern Feinden?
Daß in England die Teuerung  nicht gerin¬
ger ist als bei ims . wissen wir genau. Und als
Schreckgespenst lagert über Akbion die Angst vor
den deiiffck'.en U-Booteii. die den eriglischen Frackü-
raum täglich verringern , deslialb das Sch.
neu Enaümds nach de,i deutschen Schiffen in den
anierikamschen Häfen. Der Poitnaiefische Schiffs-
dich stahl hat den Engländern den Diebsappettt
nur vergrößert . In Frankreich  ist die tonst-
schaftliche Lage bedeutend scküechter als bei uns:
vor allem wenn man bedenkt, daß der Gallier neue
Schulden gegen England und Amerika machen
nivßte u. seine russischen Milliarden sich bestinrmt
während des Krieges nickt zu einer sicheren Anlage
entwickelt haben. Denn während Deutschland, da§
als importierender Industriestaat eingefchätzt
wurde, sich durch deir Krieg in seiner ganzen „agra-
rischen Stärke " zciate. versagt Rußland,  das
agritrisckie Riesenreich, das angeblich alle Schätze
der Welt in seinem Riesenleib bergen sollte, wäh«
reick deS Krieges wirtschaftlich auf das kläglichste.
Taffache ist. daß in den mefften Disttikten des
Zarenreiches eine wffffchafffiche Not herrscht, von
der wir uns in Denffchland kaum eine Vorstellung
machen können. Es rächt sicki der Raubbau,
den die rrffsische Autokratie mit der Vollskrast ge,
trieben hat.

In einzelnen Gouvernements RrrßlanLs droht,
wie die russische Presse unumwunden zugibt,
drrMe Hungersnot.  Die „Basler Naffonal-
zeuffmg" konstatiert nach den Berickstcn der Peters¬
burger Presse, daß die in Rußland mit Winter¬
saat bebaute Flüche während des Krieges um mehr
als 40_v. H. zurückgegangen ist. Hierzu kominen
noch die an Denffchland verlorenen , erttagrrichen
Getreidegouvernments im Weichselgebiet, in Li¬
tauen und in Kurland . In Lip- und Estland aber



Itcfll infolge der Vertreibung der deutschen! Kolo¬
nisten und des Schreckensregiments die Feld¬
wirtschaft völlia danieder.  Im Kau¬
kasus hat sich die Wi n t e r a u s s a a t um 60 v. H.
verringert-  in Sibirien um den gleichen Pro¬
zentsatz. Ueberall aber mangelt cs an Arbeits¬
kräften, namentlich in den Siid - und Südwestgotr-
vernements . Man bat dort einen großen Teil der
Schulen bereits Ende März geschlossen und will
sie erst wieder Ende Oktober öffnen. Einen im-
mensen  S cha d̂ e n hat das Brachlieaen der
Felder der nach Sibirien Verbannten fast zwei
Millionen  deutschen Kolonisten angestellt.
„Es gibt wohl kein Gouvernement in Rußland,
von dem man in diesem Jahre auch nur eine
schlechte Mittclcrnte erwarten kann, und die Teue¬
rung aller Lebensmittel dürste im Herbst alles
bisher Erlebte in den Schatten stellen."

Die russische Presse konstatiert dann weiter , daß
die Regierung gegen diese offenbaren Schäden
nichts tue, als die Revolten , die als ihre Folgeer-
scheinungen ausbrechen. mit drakonischer Härte zu
unterdrücken. Wie die Zeitung „Rutzkose Slowo"
meldet, ist ganz Wolhynien und Pod olien
von Räuberbanden (sie darf nicht lagen Revolutio¬
nären ) übersclnvemmt. In S h i t o m i r , der Gou-
oernenientsstadt von Wolhynien, fand , nach altem
Muster der Revolution von 1906, ein bewaffneter
Angriff auf die Reichsbank statt , um für revolutio¬
näre Zwecke Geld zu erbeuten. „Hängen und Er¬
schießen stehen in diesen Gouvernements , die an
der österreichischen Grenze liegen, aus der Tages¬
ordnung : denn täglich werden dort Todesur¬
teile  gefällt . Aber auch in den arideren Gouver¬
nements wütet das Standrecht gegen die vielen
Räubeübanden . wie die Regierung sie bezeichnet u.
die Presse sie bezeichnen muß ."

So bat das Zarenreich fein „Irland " an vielen
Stellen seines Riesenleibes. Wir knüpfen keine
übertriebenen Hoffnungen an innere Revolutio¬
nen in den Landen unserer Feinde. Wir fragen
uns nur , wie iß es möglich, daß rrnsere Gegner
immer noch der Welt vorzulügen wagen, sie känrpf-
ten für die Freiheit der Völker, wo sie mit Strö-
nicn Bürtes die Freiheit im eigenen Lande er¬
sticken. Wir konstatieren nur diese Tatsache und
kämvten weiter für die eigene Freiheit und hoffen
mit Sicherheit , daß die Zukunft es bestimmt ent¬
hüllen wird , auf welcher Seite für die Freiheit u.
wo fiir die Unfreiheit gekämpft wurde. Freiheit
macht auch den Schwachen stark, Unfreiheit schwächt
auch den körperlich Stärksten . Wir kämpfen gegen
eine zahlenmäßig erdrückende Uebermacht, wissen
uns aber siegessicher aus dem Gefühl heraus , daß
wir trotzdein die Starken und die andern die
Schwachen sind.

Der Ruf »ach rascher Entscheidung.
Das sehr angesehene Pariser Journal des

Dubais  schreibt:
Wir gehen setzt bald in das dritte Kriegssahr

hinein. Die alten Traditionen , die überlebten
Gesetze, das Aufschieben, die Skrupel der Sekten,
die Vorurteile der Popularität müssen vor den
Notwendigkeiten der nationalen Verteidigung
weichen. Das Interesse des Staates und eines se-
den seiner Bürger erfordert in allen verbündeten
Ländern , daß der Krieg rasch beendigt
wird , und dieses Resultat ist nur zu erzielen, wenn
alle zur Verfügung stehenden Kräfte gleichzeitig in
Tätigkeit treten . Das Systeni der sukzessiven und
zerstreuten Verwendung der Kräfte kann uns nur
zu eineni Afterfrieden führen . Mit der Abnutzung
allein werden wir Deutschland nicht niederringen.
Es ist also der Augenblick für die Verbündeten ge-,
kommen, alle ihre Kräfte zu vereinigen u.
große Schläge  an den Punkten zu unterneh¬
men, an denen mit einer gewissen Wahrscheinlich¬
keit entscheidende Erfolge zu erringen sind. Diese
Wahrheiten scheinen sich setzt in England und
Italien  genügend Bahn gebrochen zu haben.
Es ist nicht mehr zweifelhaft, daß das englische
Parlmncnt die allgemeine Wehrpflicht einführen
wird , und in Italien ruft nian neue Iahresklassen
unter die Waffen. Nun aber handelt es sich darum,
diese Kräfte zu verwenden,  und in diesem
Punkt scheint die öffentliche Meinung der beiden
Länder noch nickt aufgeklärt genug»zu sein. Bisher
waltete bei ihnen das Bestreben vor, die Arkneen
an der Hauptfront des eigenen Landes zu verwen¬
den, und das war ganz natürlich . Ncüh zwanzig
Kriegsmonaten muß man sedoch erkennen, daß die
Anstrengungen an den Hauptffonten sehr wenig
Aussicht -bieten, in absehbarer Zeit zu der ge¬
wünschten Entscheidung, zu gelangen. Die Schlacht
bei Verdun bestätigt dies nur . Man muß dem¬
nach die verschiedenen Ironien  als eine
Ir out betrachten u. die Truppen dorthin schicken,
wo der Durchbruch mit eincin Mindestmaß von
Verlusten geschehen kann. Dabei ist es dann -ziem¬
lich gleichgültig, ob diese Stellen von dem eigenen
Gebiete entfernt sind, denn wenn z. B. Oestcrrcich-
Ungarn auf der Balkanhalbinsel besiegt wird, so
erwächst für Italien daraus ein ebenso großer , sa
ein größerer Vorteil , als wenn die Truppen Vik¬
tor Emanuels in Tirol oder in den Iulischen Al-
pm den Oesterreicher« einige Redouten entreißen.

Französische Aerzte.
Berlin , 16. Mai . (Amtlich.) Wie manche fran¬

zösische Aerzte ihre Berufs - und Menschenpflichten
erfüllen , ergibt sich wieder einmal aus der Aus¬
sage eines französischen Kriegs gef an-

eitert . Dieser wurde ausweislich seiner Ver¬
nehmung vom 26. Juli 1916 von seinem Sergean¬
ten zum Wasserholen für die Feldküchen fortge¬
schickt, die sich nicht ioeit von Mont Saint Elay
befanden. Es war dies am Tage nach dem Angriff
voin 16. Juni bei Sonchez. Der Zeuge bekundet
nun tvörtlich folgendes:

Von der Straße ans bemerkte ich in einem
Schützengraben einen verwundeten Deutschen,
der jammerte . Als ich ihm etwas Biskuit und
Konserven gab. sinn er zu weinen an : ick fragte
.ihn nach dem Grunde , und er zeiate mir als Ant¬
wort eine Verwundung im Unterleib . Zehn Schritt
entfernt ging ein französischer Militär¬
arzt  vorbei . Ich rief ihn herän und bat ihn dem

m ^ tt̂ >vreten ÄU helfen . Er antwortete mir:
ei nen Bajonettstich  und laß

da  s i chm utzrga Schwei  N." Mit diesenWorten ging er weg.
General Townshend am falschen Platz.

Noch vor der Einnahme von Knt-el-Äntara er¬
schien in „La Revue Bleue" eine scharfe Kritik der
niesopotamiscken Ervedition . Alle Expeditionen
nach Weit abgelegenen Gegenden, die von sekun¬
därer Bedentnng sind und das Mutterland schwä¬
chen, inüßtcn im Prinzip verdammt Werden. Der
Feldzuck in Mesopotamien, der beträchtliche engl.-
jüdische Streitkräfte dort festhält, ist ein rein

kolonialer Erobernngszug . Er hat in den euro¬
päischen Kämpfen keine andere Bedeutung . Es ist
zu bedauent , daß ein Offizier von den Fähigkei¬
ten des Generals Townshend in emem Kolonial-
feldzug verloren gebt. Dieser so bedeutende
Offizier  hatte sein ganzes Leben lang die
Schlachtfelder Frankreichs und Belgiens
studiert, im Hinblick auf einen kommen¬
de u europäischen Krieg.

Dieses Zugeständnis der „Revue Bleue" ist
hochinteressant. Es zeigt wiederum. Wie ein hoher
englischer Offizier in Belgien — doch Wohl mit
dem Einverständnis der belgischen Regierung —
seine Studien für den künftigen Krieg gegen
Deutschland aemacht hat.

Dcntschc Werte itt England.
Berlin , 16. Mai . (zb.) DaS „Berl . Tgbl ." mel¬

det aus Amsterdam: Eine amtliche englische Zäh¬
lung beziffert den Wert dos deutschen Er¬
go nt u m s in dem Vereinigten König¬
reich  mtf 134 Millionen Pfund (2680 Millionen
Mark), den englischen Gegenwert in Deutschland
auf 90 Millionen Pfund (1800 Millionen Mark).
Die Zähluna führt einen einzelnen deuffchen Be¬
sitz im Werte von 22 Millionen Pfund (440 Millio¬
nen Mark) in England atff, der ttnter Staatsauf¬
sicht steht. Altenaland macht also bei der Beräube-
rnng deutschen Privateigentums ein gutes  G e*
schüft.

Der Rilsseuzauber in Frankreich.
Das Echo de Paris meldet, daß am letzten

Sonntag , eine Parade der im' Lager von M a i l l y
.untergebrächten russischen Truppen  statt¬
fand. Daran nahmen teil der französische Platz¬
kommandant, Oberst Gruau , der Kommandant
der russischen Truppen in Frankreich, General
Lochwitzi, und General Prinz Oribilicmi , der mit
einer besonderen Mission vom Zaren beauftragt
ist. Die Truppen sind mit dem Lebelgewehr
ausigerüstet. ohne jedoch damit schon ausreichend
atisgebildet ztt sein.

Ewig auf dcr Suche nach Geld.
WB. Kopenhagen, 15. Mai . Nach Meldungen

St . Petersbttrger Zeitungen tritt der russische Fi-
nanzminister Bark  in der nächsten Woche die an-
geküudigte Reise nach England und Frank¬
reich  an.

Serbiens Untergang. .
Der Serbe K a tzl er o v i t s!ch, der lange

Jahre hindurch Abgeordneter der Skuptschina,
schreibt in einem in der Schweiz Veröffentlichten
Bericht:

„Der gegenWrtiae Kriea hat Serbien den Voll¬
ständigen und absoluten Untergang gebracht.
Vom Anfang des europäischen Krieges bis setzt
hat Serbien über eine Million Menschen von sei¬
nen 4200 000  Einwohner verloren . Die Kinder
von 12 Jahren ab sind vernichtet worden. In Al¬
banien und Montenegro sind allein vor Hunger,
Kälte und Krankheiten an die 30 000 Kinder , die
auf Befehl der serb. Regierung ( !) von ihren El¬
ternhäusern vertrieben wurden , gestorben. In
Serbien sind setzt trauernde Frauen , schwache
Kinder , alte Leute und die Beatnten geblieben.
Unsere besten Kräfte sind vernichtet.  Auf
Korfu gibt es beute eine serbische Armee von
100 000 Soldaten , aber ihre Lage ist auch nicht
glänzend. Erkrankungen und Todesfälle sind
nicht gering , und ich denke, daß wenn die Armee
in einen Kampf geführt wird , nicht einmal ein

. Viertel nach der Heimat zurückkehrt. Die ganze
seMsche. Ittgend wird nach Korfu getrieben, in
erster Linie Leute über 18 Jahre . Wo inimer die
Franzosen auf ihrem Territorimn einen iungen
Serben bemerken, treiben sie ihn in die Anne«
auf Korfu ttud die serbische Regierung beeilt sich,
itm der Entente demütig auch den letzten Tropfen
des Blutes , das in den Adern ffrbifcher Kinder
fließt , zu geben.

Aus Ostafrika.
Lc Havre, 15. Mai . Der belgische Kolonial-

minister teilte mit . daß eine beglische Brigade Ki¬
gali , den Hauptort der Provinz Ruan in Dentsch-
Ostafrika, besetzt halbe.

Deutschland.
* Tie Kapiialabsiiiduiig für Kriegsbeschädigte.

Der Hauptausickuß des Re i chs t a g s nahm am
Samstag die zweite Lesung des Entwurfs über
Kapitalabfindung an Stelle von Krtegsverfotgung
vor. Auf die Befürchtung eines polnischen R ed -
n e r s, daß den Bolen bei der Anstedlung Schwie¬
rigkeiten gemacht werden könnten, bezog sich Mtni-
terialdirektor Dr . Lewald auf seine Erklärung Vom
3. Mai bei der ersten Lesung der Vorlage und gab
dazu Erläuterungen.

Auf diese Erklärung hin ließ der polnische Red¬
ner seinen Widerspruch mit Vorbehalt fallen . Das
Gesetz wurde danach in zweiter Lesung ange-
n o nt m e n. Ebenso eine nattonallibe-
r a l e Resolution: „Den Herrn Reichskanz¬
ler zu ersuchen:

1. Maßnahmen zu treffen, um die Wohltaten
dev Kapitalabfindung in geeigneten Fällen auch
kriegsbeschädigjtenOffizieren  ttud den Wit¬
wen gefallener Offtziere zuzuwenden, 2. demnächst
dem Reichstage einen Gesetzentwurf vorzulegen
zur Einführung der Kapitalabfindung für alle
Witwen von gefallenen Kriegsteilnehmern , welche
eine weitere Ehe eittgehen. und bis zum Inkraft¬
treten des» Gesetzes den Witwen in diesem Falle
im Gnadenwege  aus Kap. 84a eine Abfin¬
dung in Höhe des -dreifachen Betrages ' der Wit¬
wenrente zti gewähren, 3. noch in dieser Tagung
dem Reichstage einen Gesetzentwurf vorzulegpn,
in welchem zur Förderung der Ansiedlung Kriegs¬
teilnehmer und ihre Hinterbliebenen von der
R e i chs st e m p e l a b g a be bei Grimdstücksüber-
rragungen (Reichsstemvelgefetz vom 10. Inli 1909)b e f r e 11 werden.

'Mete Schritte zu tun . damit in allen
Bundesstaaten Vorkehrungen getroffen werden
tim die A n s i e d l n n a von Kriegsteilnehmern
und besonders von Kriegsbeschädigten und Kriegs-
Witwen zu e r l e i ckt e r n. , *

WB. Eine Hauptstelle für gemeinschaftliche
Handtvcrkslieferungcn . Am Freitag und Sams¬
tag hat unter dem Vorsitz des Obermeisters Ra°
Hardt von der Handwerkskammer zu Berlin die ab-
schließende Verhandlung zwischen den Vertretern
der deuffchen Handwerks- und Gewerbekammern
mit Ausnahme derer von Bayern , Sachsen und
Württemberg zur Begründung einer Hauptstelle
für gemeinschaftliche Handwerkslieferungen G. m.
>b. H. mit dem Sitz in Berlin stattgefnnden . Ver-
treter von 56 Handwerkskammern Preußens und
aller Bundesstaaten , denen preußische Armeekorps
zugeteilt sind, nahmen an den Verhandlungen teil.
Für die Bundesstaaten mit eigener Militärhoheit,
Bayern , Sachsen und Württemberg , werden gleiche
LteferungShauptstellen des Handwerks gegründet.

.Holland.
Eine Bitte holl. Gelehrten.

WB. Haag, 14. Mai . Das Korrespondenz-
lbureau meldet : 179 Mitglieder der Königl . Aka¬
demie der Wissenschaften von Amsterdam, sowie
Professoren niederländischer Universitäten haben
an die Königliche Akadentie der Wissenschaftenin
Berlin , sowie an andere detftsche Akademien und
gelehrte Vereinigungen und zahlreiche Professoren
eine Adresse gerichtet, in der um Unterstützung des
Ansuchens der niederländischen Regierung an die
deuffche gebeten wird , daß es den beiden in
Deittschland internierten Professoren Fredereicq
und Pirenne der Gonter Universität gestattet
werde, für die Dauer des Krieges nach den Nieder-
landen zu geben.

„Jetzt oder niemals ."
Die Königin von Holland hat dem Minister¬

präsident Cort van der Linden zu seinen! 70. Ge¬
burtstag ihr Bild mit der Unterschrift: „Nunc out
nunquam ! — Jetzt oder niemals , das sei die Lo¬
sung für jeden, der die Ruder de?- Staates führt ",
geschenkt. Die holländischen Blätter bringen ihre
Verehrung für die Verdienste zum Ausdruck, die
Cort van der Linden, der in schwerer Zeit mit
Kraft und Ruhe die Ruder geleitet habe, sich er¬
worben hat.

England.
Das engl. Dienstpslichtqcsetz.

London, 16. Mai . (zf.) Das neue Dienstpflicht-
gcst' tz wird gegen Ende der nächsten Woche Ge¬
setzeskraft erhalten . Daraus ergibt sich, daß der
Zeitpunkt , cm dem ieder verheiratete Mann zwi¬
schen 18 und 41 Jahren verpflichtet ist, Soldat zu
werden, am 16.—18. Juni eiutritt.

Die Luftverteidigung.
London, 16. Mar . (zf.) Die angekündigte Er-

nennung des Lord C u r z o n zum „Lufffninister"
findet in der „Tailv Mail " eine sätarfe Kritik, die
es tadelt , daß auf dieses wichtige Amt wiederum
jemand berufen worden ist, der keinerlei Befähig¬
ung dazu mitbringe . Tie Ernennung werde des¬
halb mit Besorgnis und Erstaunen ausgenommen.
„Dally Mail " zitiert den Ausspruch Oxenstierns:
„Mein Sohn , bedenke, mit wie wenig Weisheit die
Welt regiert werd."

Die „Dativ Mail " vergißt ganz, . daß Lord
Curzon  gleich A s g n i t h ein routinierter
Schwärtzer  ist u . das ist zur Zeit in Alteng-
land die Ha u v t sa ch e.

Nachspiel zum Iren-Ausstand.
Bei der Erörterung über den Aufstand in Ir¬

land im engl. Parlament beantragte der Iren-
Führer Dillon.  die engl. Regierung solle ihre
Absichten über die Fortdauer des Kriegsrechts, der
Militärbeherrfchaft und der Massenverhaftungen
in Irland mitteilen . Dillon sagte, die Hinrich¬
tung eines Mannes außerhalb Dublins würde in
Irland große Bestürzung erregen. Die Hinrich¬
tungen machten die Bevölkerung von Dublin , die
die Regierung bei dein Aufstand unterstützt habe,
Wild. Die Haussuchungen und Verhaftungen in
Limerick und in der Grafschaft Cläre , die ganz
ruhig gewesen! seien, treibe das irische Volk  in
eine illoyale Gesinnung  hinein . Es sei
Wahnsinn , Irland unter der Militärherrschaft zu
lassen. Ein Strom von Mut werde zwischen den
beiden Rassen ansgegossen, die nach 300jälirigem
Kampfe der Versöhnung so nahe gebracht gewesen
seien. Das ganze Versöhnungswbrk werde in ei¬
nem Strom von Blut ertränkt . Irland werde von
dem General Maxwell und von den D u b l i -
n e r Klubs  regiert . Die Zivilbehörden hätten
die Flucht ergriffen . Das Schlinnnste sei, daß die
Gegner des Home Rule offen ihre Frettde über den
Aufstand aussprächen. In den Klubs sage tnan,
daß das Kriegsrecht der verhaßten nationalisti¬
schen Partei ein für alle Male ein Ende machen
würde . Viele junge Iren , die ins Heer hätten ein-
treten wollen, würden setzt nientals mehr daran
denken. Der Ausschluß der Oeffentlichkeit bei dem
Kriegsgericht und die Fortsetzung der Hinrichtun¬
gen vergifte die irische Volksseele. Tausende von
Leuten in Dublin , die vor zehn Drgen die ganze
Sinn -Feiner -Beweguna bitter bekämpft hätten,
feien jetzt infolge dieser blutigen Hinrichtungen
auf das höchste gegen die Regierung erbittert . Und
diese Stimmtmg verbreite sich in gefährlichstem
Maße über das ganze Land. Dillon beklagte sich,
daß die Regierung die nationalistisch. Führer nicht
zu Rate gezogen habe, und verlangte , daß die Hin¬
richtungen sofort aüfbören sollten. Es sollten öf¬
fentliche Gerichtsverhandlungen stattfinden . Die
Aufständischenhaben sich tapfer und ehrlich geschla-
gen.

Nachdem A s g u i t b. wie bereits gemeldet, ge¬
sprochen hatte , sagte H e a l y (unabhängiger Na¬
tionalist ), die letzte Hinrichtung wurde das irische
Volk mit Schrecken erfüllen und niemals vergessen
Werden. Die irische Erhebung sei außerordentlich
übertrieben worden. Es habe sich um einen Auf-
ruhr von etwa 1500 Mann gehandelt. Damit Höfte
die Polizei fertig werden sollen. Statt dessen
wurde Dublin mit Granaten beschossen.

Rumänien.
Bukarest, 16. Mai . (Etr . Bln .) Die Ausfuhr^

kommissiou gestattete, daß 200 Waggons mit aus
Rußland stammendem Mais über Konstanza nach
der Türkei aus geführt werden dürfen.

Bukarest. 15. Mai . (Ctr . Bln .) Wie der „Ar¬
gus " meldet, trafen aus Italien über die Schweiz
io Waggon mit Zitronen ein, die für Rußland be-
sttmmt waren . Die rumänische Negierung be»
schlagnahmte hiervon 6 Waggons für den eigenen
.Inlandsbedarf , während der Rest weiter geleitet
würde.

Sofia , 16. Mai . (Ztr . Bln ) Wie das „Anfts-
blatt " mitteilt . ist zwischen der bulgarischen Regie-
giernng und den ZÄttralmächtcn das Abkonimen
zum freien Transitverkehr aller Waren durch Bul¬
garien nunmehr zustande gekommen.

Griechenland.
Manöver des Athener Korps.

Athen, 16. Mai . Vom 23. Mai ab wird das
Athener Armeekorps Dianöver zwischen Theben u.
Athen ansführen . Der König wird den Manövern
beiwohnen.

Die Franzosen benachrichffgten die Bewohner
des Dorfes Kilindir . daß sie innerhalb dreier Ta¬
gen obziehen müßten.

China.
Auf friedlichem Wege.

. Die Berliner chinesische Gesandtschaft
teilt über die Lage in China mit : Trotzdetn fünf
Provinzen sich unabhängig erklärt haben, steht es
fest, daß die Käntvfe nicht fortdauern . Der Mili-
tärgouverneur von Nanking, Feldmarschall Fong-
Kuochangi. und der Militärgouverneur von Antni,
General Ni- '̂ >hik- Chnng , sowie der Generalin-
spektenr der Streitkräfte im Nangtsetal , Chang-
Hsnen, baten gemeinsam den Präsidenten Iuan-
schikat telegraphisch, auf seinem Posten zu bleiben.
Sie haben die Provinzen aufgefordert , vor dem 15-
Mar Vertreter zu einer Natiomrlkonferenz nach
Nanking zu entsenden. Es steht außer Frage,
daß die polit . S chwi e r i g ke i t e n atu fried¬
lichem Wege  überwimdcn werden.

Nordaurerika.
Ein amerikanischer Protest gegen England?
Die Londoner „Times " meldet aus Washing¬

ton : Der frühere Präsident Taft  hat als Vor¬
sitzender des amerikanischen Noten Kreuzes
das Staatsdepartement aufgefordert , dagegen
zu p r o t t st i e r e n, daß England Medizi-
na l a r t i ke l nickt n a ch De u t s chl a n d d u r ch-
lüßt  und dadurch die Genfer Konvention von
1906 verletzt.

Dcr neutrale Wilson
wird in einer französischen Zciff'chrift („Victoire")
nicht übel abkonterfeit. Es heißt da von ihm:

„Die persönlichen Neigungen des Präsidenten
Wilson sind sicherlich englisch. Er ist kein Ameri¬
kaner alten Tutnms . Sein Vater und seine Mut¬
ter waren Schotten, seine ganze Bildimg ist eng-
lifch. In England verbrachte er, bevor er Präsi¬
dent wttrde, meist imtner seine Ferien . Man kann
sogar sagen, daß er von Europa nur England
kennt. Alle seine Werke — er hat viele geschrie¬
ben —, sein ganzer Lehrunterricht zeigen ihn
gleich von Anfang an . da er noch am Dryn Mawre
College von 1886 bis 1888 Geschichte und politische
Wtrtscktaftskehre lehrte und später Jurisprudenz
und Politik an der Universität von Princeton.
nicht nur durchtränkt von englischen Ideen , son¬
dern a n g l o p h i l (englandsfreund ).

Das ist also der neutrale Wilson.

Lokales.
Limburg , 16. Mai.

— Von amtlicher Seite  wird uns ge¬
schrieben: Seit einigen Tagen sind hier die phan¬
tasiereichsten abenteuerlichsten Gerüchte in Umlauf
über Vorratshäufungen und Haussuchungen bei
Bürgern unserer Stadt . Demgegenüber wird
festgestellt, daß überhaupt keine Haus¬
suchungen in privaten Häusern  stattge-
funden haben, somit auch diese für die Betroffenen
recht peinlichen und verletzenden Unwahr¬
heiten  nnd Sensationsnachrichten leere P h a n-
tasiegebilde  sind . Hingegen ist es sehr be¬
dauerlich, daß in unserer ernsten Zeit noch Muße
und Sinn für solch häßliches unwahres Gerede
herrscht. Verbreiten und Weitertragen verläum-
derischer oder nicht nachweislich wahrer Nachrich¬
ten, wenn auch nur aus leidiger Klatschsucht muß,
zur jetzigen Zeit jedem verständigen, ehrliebenden
Menschen doppelt widerwärtig erscheinen.

Wer auf diese Weise fremder Ehre zu nahe
tritt , kann aber auch leicht mit dem Straf¬
gesetzbuch  in Berührung kommen, auch wenn
er nur Klatscher ist. Darum ist eine ernste
Warnung hier am Platze!

Personalien.  Unteroffizier Wilhelm
E g e n o l f, Sohn des verstorbenen Herrn Post-
direktors August Egenolf, wurde zum Vizewacht¬
meister befördert.

— Nagelung am „Stock in Eisen ".
Auch die P o st unterläßt es nicht, am „Stock in
Eisen" ihre Gabe zum Besten der Kriegsfürsorge
zu spenden. So wurde am Sonntag seitens des
Kreisvereins Limburg des Verbandes der
mittleren R e i chs p o st b e a m t e n ein
goldener Stiftungsnagel  für 50 Mark
durch Herrn Postsekretär Becker mit entsprechen¬
der Widmung genagelt . Die einzelnen Mitglieder
nagelten dann auch noch andere Nägel . Namens
des Kriegsfürsorge -Ausschusses erwiderte dankend
Herr Stadtbaumeister G o l l h o f e r, betonend,
wie erfreulicher Weise die Vereine und Verbände
zum Besten der Kriegsfürsorge eifrig beisteuerten.
Sodann erläuterte er recht interessant die Ge¬
schichte des „Stock in Eisen" und wie erstmals in
Wien ein solcher Stock erstanden war.

— K u n st n o t i z I Im Schaufenster der Firma
Gebrüder Reuß,  Bahnhofstraße , sind für einige
Tage zwei goldene Kronen  ausgestellt . Die¬
selben sind für das Gnadenbild in Barwei-
l e r (Eifel) bestimmt. Die Entwürfe zu den
Kronen sind von Herrn Fortbildungsschulleiter
D ücker ; augefertigt sind die herrlichen Kunst-
gegenstände von den Goldschmieden der Erzabtei
Beuron , Hohenzollern. lieber 100 Edelsteine:
Malachite, Bergkrystalle, Lapislazuli , Carneole,
Chalcedone sind zum Schmuck der Kronen verwen¬
det, sodaß hier ein selten kostbarer Anblick sich
bietet. Prächtige Stücke edler Goldschmiedekunstk

— Ihre silberne Hochzeit  erleben heute
den 16. Mai hier zwei Ehepaare , nämlich Eisen-
bahn-Bürodiener Karl Busch und Frau Katharina
geb. Diefenbach, sowie Tünchermeister Wilhelm
Schlosser  und Frau Barbara geb. Schneider.
Glückauf zur goldenen!"

t= i Handwerkskammer.  Die ^ rüb-
jahreN-Vollversammluna der Handwerkskammer
findet ent 29, Mai im Bürgersaat des Rathauses
zu Wiesbaden statt.

— Das Kgl . Bezirkskommando
Limburg  kann am 9. November d. Js . auf ein
60jähriges Bestehen zurückblicken. Es wurde 186»
in W e i l b u r g gebildet und hatte 23 Jahre sei¬
nen Standort dortselbst. Am 1. April 1889 wurde
das Kommando, nach Limburg verlegt.
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Ehrerttafel.
Vorbildliche Ausdauer.

Der Zugführer Vizefeldwebel N i e b u Ijt (aus
Darresdorf , Kreis Isenhagen ) von der Maschinen'
Mwehr-Konipagnie Reservc-Infanterio -Regiments

Nr . 73 stand während schweren Trommelfeuers bei
3 . mit seinem Zug« in Stellung . Durch Voll¬
treffer war die cratue Bedienungsmannschaft eines
Maschinengewehrs außer Gefecht gesetzt, das Ge¬
wehr verschüttet. Niebuhr grub es iin heftiigen
Granatfeuer wieder aus und machte es gefechts-
sähig. Obwohl durch Granatsplitter mehrfach ver-
wnndet, bediente er selbst das Maschinengewehr,
und es gelang seinem tatkräftigen Eingreifen,
niehrere Infanterieangriffe des Gegners ahm-
schlagen. Als das Gewehr durch einen Volltreffer
hochgeworfen wurde und nicht mehr schoß, ließ er
das benachbarte Gewehr, dessen Bedienungsmann-
schaff bereits kampfunfähig cPWvrden war , ein-
bauen rmd setzte das Jener fort , so daß die Stel¬
lung  trotz aller feindlicher Angriffe gehalten wer¬
den konnte.

Vizefeldwebel Niebuhr erhielt für seine Tapfer-
keff das Eiserne Kreirr 1. Klasse.

Pflichttreue.
In der Sanitäts -Deckung hinter der Stellung

des Reserve-Infanterie -Regimeiffs Nr . 78 wurden
eifrig Vorbereitungen getroffen. Der Angriff auf
die feindliche Stellung sollte ani Nachmittag er¬
folgen, da würde es Arbeit geben. Zu den weni-
gen Revierkranken, die dort untergebracht waren,
gehörte der Ersatz-Reservist Schneele (aus Lin¬
den bei Hannovers von der 10. Kompagnie. Er
lag seit einigen Tagen mit lieber darnieder . Plötz¬
lich steht er vor dem Ar,ff: „Herr Doktor, ich möchte
wn einige Stunden llrlaub bitten !" Verwundert
tragt dieser ihn . wo er denn hin wolle. Ruhig ant-
Ivortet Schneele: „Bei dem Sturm darf ich
nicht fehle  n."

Als einer der ersten stürmt Schneele den feind¬
lichen Graben und meldet sich am Mond , als sei
nichts geschehen, vonr llrlaub zurück. Er erhielt
das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Tapfere Verteidigung.
In der Nacht vonr 4. mm 6. Februar 1913 be¬

setzte die 6. Kompagnie Garde -Grenadier -Regi¬
ments Nr . 3 mit einem Zuge und die 8. Kompag¬
nie mit Zwei Zügen das Vorwerk Neu Löbegollen.
;;n der Nacht griffen die Russen mit vielfachergebermacht an. Der KompaanietUhrer wurde so¬
gleich tödlich verwundet . In diesem kritischen
Augenblick erkannte der Offizierstellvertreter
Aß mann (gebürtig aus Strehlau , zuletzt wohn¬
haft in Spandaus von der 6. Kompagnie die ge¬
fährliche Lage und übernahm die Führung der
drei Züge. Der russische Angriff wurde unter star¬
ken Verlusten für den Feind abgeschlagen. Viele
Tote und Verwundete ließ der Gegner vor der
Stellung zurück.  Zwei erneute Angriffe Wurden
ebenso blutig zurückaewiesen. Inzwischen war Pa-
toronenmangel eingetreten . Da das Seranholen
der Munition , mit großer Gefahr verbunden war,
wachte Aßmann sich selbst auf den Weg und es ge¬
lang ihm, trotz heftigen russischen Maschinenge-
tvehrseucrs, etvn 14 000 Patronen ans einenr
Schlitten in die eigene Stellung zu schaffen. Der
-?eind verlor an diesem Tage über 300 Mann.

Kaltblütigkeit und Tapferkeit.
Bei den schweren Kämpfen im September

brachte der Musketier Prentka (aus Ludgers-
tal , Kreis Rcrtibor O.-S .s von der 9. Kompagnie
Infauterie -Rogrments von Winterfeldt (2. Ober-
schlesisches) Nr . 23 trotz des andauernden , schweren
Artilleriefeuers sämtliche Meldungen in kurzer
Zeit an ihr Ziel. An, 25. September griffen die

Franzosen an, während Prentka beim Bataillons¬
stabe weilte. Als die Meldung kam, daß die Fran¬
zosen in den vorderen Graben eingednmgen
waren , sprang er sofort auf die Böschung u. nahm
die heranstürmenden Franzosen unter wirksames
ŝ euer, obwohl cv vom Feinde heftig beschossen
wurde. Später setzte er sich kurz vor dem Wasser¬
graben auf einen Balken und feuerte von dort aus
unvermindert weiter . Durch sein Beispiel er¬
mutigt , schlossen sich ibm bald meherer« Kameraden
an , und ihr aenieinsames wohlgezieltes Schießen
brachte den feindlichen Angriff zum Stehen.

Musketier Pientka . der schon bei einer frühe¬
ren Gelegenheit für sein tapferes Verhalten mit
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden
war , erhielt das Eiserne Kreuz 1. Klasse.

Ein Besuch von Verdun.
Haag , 9. Mai . Stanley W a s h b u r n hat

Verdun einen Besuch abgestattet. Er erzählt da¬
rüber in der Tiines folgendes:

Noch nie in meinem Leben fyrt&e ich eine so ei¬
genartige Empfindung gehabt wie in dem Augen¬
blick, wo wff int Auto die tote Stadt durchfuhren.
Keine lebende Seele ist in den engen altertüm-
lichen Straßen zu sehen. Nur ab und zu taucht
scheu ein Hund auf . der bei unserem Nahen schleu¬
nigst die Flucht ergreift . Vor den Fenstern der
Häuser hängen Laden : die Türen sind dicht ver¬
riegelt . Nur das Donnern der Geschütze unter¬
bricht die beängstigende Sülle . Immer von neuem
explodiert innerhalb der Stadtmauern eine Bombe
oder ein andeves Projektil . Und so kommt es. daß
so viele Häuser und off ganze Straßenviertel ei¬
nen einzigen Trümmerhaufen bilden.

Wir fuhren sofort nach der Kommandantur , die
mitten in der Stadt in den Felsen ausgehanen
wird . Man ist noch eifrig an der Arbeit . Am Ein¬
gang des Gewölbes werden wir von dem Kom¬
mandanten begrüßt . Während wir noch mit ihm
im Gespräch sind, fliegen zwei Proiekffle über uns
bin, die eine Sekunde später irgendwo in der
Stadt mit furchtbarem Krachen explodieren.

Wir gehen dann nnt dem General durch die ein¬
samen Gänge seiner Behausung und besichtigen
staunend die in die Felsen eingehauenen Gelasse.
Er selber hat sein Zimmer in der Mitte dieses
-Felsengebäudes. Das Gemach erinnert unwillkür¬
lich an die Totengrust irgendeines ägyptischen
Königs . Es ist hier völlig still, fo seltsam weitab-
geschieden. Selbst die gewaltigsten Explosionen
gehen fast unhörbar vorüber und werden kaum
empfunden.

In den unterirdischen Gängen nehmen kvir den
Lunch. Unterdessen erzählt unser Gastgeber aller¬
lei von den Kämpfen. Im Anfang, sagt er, war¬
fen die Deuffchen die Bomben fast ziellos in die
Stadt . Wer bald kam System in das Bombar¬
dement. Schon nach einer Woche waren sie so
weit, daß sie ganz bestimmte Stadtteile anfs Korn
nahmen. Wenn es ein besonders ruhiger Tag ist,
erzählte ,der General , bekommen wir so etwa 250
Bomben. Der mittlere Durchschnitt aber ist 450.
An Tagen aber, wo es die Deutschen besonders auf
uns abgesehen baben, kriegen wir wohl aiuch 800
bis 1000 solcher Dinger auf den Kopf. Im Ver¬
la:ff des Nachmittags hatte ich! noch Gelegenheit,
die Wirkung einer Ervlosion mit eigenen Augen
mischen zu können. Mit unheimlicher Geschwin¬
digkeit kommt so eine Bonibe dahergesaust. In dem
Augenblick, wo sie erplodiert , glaubt man, die
Welt sinke zusammen. Gebäude von vier Stock-
ewrken stürzen wie Kartenhänser ein. Sterne rmd
Felsblöcke fliegen nrit rasendem Sausen durch die
Luft , mW als das schlimmste erscheint uns die ent¬
setzliche Staubwolke , die die Augen blind macht u.
die sich beängstigend auf die Brust legt, so daß
mankrauidshaft nach Atem ringt rind unwillkür-

Getrer; vis in den Tod.
Roman von Arthur B a b r l l o t t e.

2) (Nachdruck verboten.)
Da trat Wigand drei Schritte vor und sagte:

.-Sie Habens nicht anders gewollt, Herr Fugmann.
Jetzt ist Krieg zwischen uns . Und denken Sie
daran : Rrich für uns kommt der Tag der Gerech¬
tigkeit !"

/ümit drehte er sich um, gab seinen Kamera¬
den einen Wink und verließ in ihrer Mitte mit
schweren Schritten das Kontor.

Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte,
tank Ludwig Fugmann in sich zusammen u. blickte
starr vor sich hin, ohne etwas zu sehen. Severin
Lettich machte dem Diener ein Zeichen, er solle
bsieder gehen. Knurrend folgte Klötzer dieser Wei¬
tung. Was war das für ein Unding , ihm Revo¬
lution und Mord vorzujammern , wenn es na-r-’r —
chcht das geringste für seine Fäuste zu tun gab?
Er knallte die Tür ins Schloß.

Severin Lettich stand wieder mit seinem aufge-
Aavvten Hauvtbuch neben dem Schreibtisch und
wartete ; er hätte wohl noch eine halbe Stunde ge¬
wartet , ohne sich zu rühren oder zu räuspern,
)vonn nicht plötzlich die Tür aufgegangen n. Mag-
oalene, ^ ugmanns Tochter, eingetreten wäre.

Magdalene war groß und schlank. Sie hatte
das Uchte blonde Haar ihres Vaters , wie sie über¬
haupt mit jedem Zuge ihres lieblichen Gesichtes
klanzljch dem Vater glich.
„ Severin Lettich machte ihr in seiner erschreckten

ein Zeichen, das bedeuten sollte, der Vater
aabe Sorgen . Aber Magdalene war viel zu selb¬
ständig und viel zu sehr die Freundin ihres Va-
ie!'' als das; sie sich nicht das Recht zugesprochen
?atte, an seinen Sorgen teil zu haben. Sie trat
hinter seinen Sessel und beugte sich zu ihm nieder.

».Was hat '» gegeben, Väterchen? Sind schlimme
Nachrichwn eingetroffen ? Oder klappt etwas im
betrieb nicht? ‘
j, Ludwig Fugmann hob müde den Kopf und ließ

gleich wieder sinken. „P ist eine schwere Zeit«

in der mein Unternehmen steht, Kind. Ich be¬
fürchte  das Schlimmste. Wenn die Arbeiter aus¬
führen , was sie hier angedroht haben, so bin ich
ruiniert . Es sind dringende Aufträge da : wenn
sie liegen bleiben, ist mir die einzige Quelle ver¬
stopft, die mein Unternehmen augenblicklich
lebensfähig erhält . Die Erfindung Werners wird
uns erst in unabsehbarer Zeit Gewinn bringen.
Bis dahin aber muß ich mich an den lausenden
Aufträgen über Wasser halten . Bricht nun der
Streik aus , so bin ich einfach lahmgelegt ."

Magdalene schlug tröstend den Arm um seinen
Hals und suchte ihn mit tapferen Worten aufzu¬
richten. „Siehst Du , Väterchen, wir hatten doch
schon manchmal schwere Zeiten durchzumachen und
haben sie glücklich überstanden. Schlimmer als
damals , als Dein Modell II bei dem Probeflug ab¬
stürzte und die Konkurrenz mit Hohnlachen über
Dich herfiel, kann es doch gar nicht werden."

Ludwig Fugmqnn lächelte nachsichtig. „Liebes
Kind," sagte er, „Du hast immer ein großes In¬
teresse für meine Unternehmungen gehabt und
auch ein weitgehendes Verständnis : ich bin Dir
dankbar dafür , es hat mich manche schwere Stunde
leichter ertragen lassen. Aber es gibt Dinge, Mag¬
dalene, die Du nicht überschauen kannst, und deren
innere Zusamrneuhänge nur dem klar sind, der. sie
von Anfang an verfolgt hat . Es ist möglich, wir
bekommen den Streik . Das ließe sich ertragen,
wenn nicht mancherlei vorhergegangen wäre, was
mich schwer geschädigt und geschwächt hätte . Ich
möchte nicht mit Dir darüber reden, weil ich Dir
nicht weh tun will . . ."

Da aber richtete Magdalene sich auf und sagte
entschlossen : „Es handelt sich nicht um mich allein,
Vater , es handelt sich um uns alle. Du weißt, wie
empfindlich Mama ist, und wie alles Unvorher¬
gesehene sie ängstigt und verwirrt . .

„Ja , die Mama, " sagte Fugmann trübe . Und
dann, als dränge gewaltsam eine Not aus ihm
heraus , die er bis dahin allein mit sich herum¬
getragen hatte« und die er nun nicht .länger mehr

lich wild miit den Händen um sich greift , weil man
glaubt , ersticken zu müssen.

Die Russen in Trapezuni.
Von der russischen Grenze wird dem „Hamide

Frerndenbl ." geschrieben.
Die Kriegsberichterstatter Petersburger Blät¬

ter melden über die russische Herrsckvff in Trape-
zunt , dast die Stadt noch immer nicht ihr nor-
Males Aussehen- gewonnen habe. Die Beschädi¬
gungen innerhalb der Stadtmauern sind verhält¬
nismäßig , gering , besonders sind die reichen Klmst-
bauten , vor allem die zahllosen Kirchen, fast nicht
beschädigt worden. In Trapezunt gibt es zurzeit
insgesamt nicht weniger als 70 Gotteshäuser , da¬
runter 30 christliche und 40 mohammedanische.
Die normale Einwohnerzahl von 60 000 ist stark
herab gesunken. Heute findet man noch höchstens
14 000 Einivohner vor. Die türkischen Bewohner
hüben sämtlich die Stadt mit dem türkischen Geer
verlassen, ebenso der größte Teil der Griechen. Da¬
gegen sind die zurückgebliebenen Armenien recht
zahlreich, die nunmehr der russischen Heereslei¬
tung die wichtigsten Dienste leisten. Die Russen
haben übrigens armenische Freischärlerkorps in
größerer Anzahl aebildet, um sie int Kampfe ge¬
gen die Kurden und Türken zu verwenden. Uw
weit Trapezunts werden heftige und sehr blutige
Kämpfe auIgefochten. Der furchtbare Kanonen¬
donner ist in der Stadt sehr deutlich hörbar. Tra-
Pezunt wird von den Russen stark befestigt. Be¬
sonders die Höhen nördlich und östlich der Stadt
werden stark ausgebaut . Nach Süden zu imrd
ein besonderer Kranz von Fortstellungen geschaf¬
fen. Im Hafen von Trapezunt sind bereits rnss.
Kriegsschiffe emaelaufen , die Marineleitung ist
mit der Schaffung einer besonderen Basis für
Krteigsschiffe beschäftigt. Die Anwesenheit von
deutschen U - Booten  und Flugzeugen vor Tra¬
pezunt wird fast täglich festgestellt. Die Minen-
gesahr ist sehr groß. Me Türken hatten , vor
ihrenr Abzug noch den Hafen rmd die Gewässer
um Trapezunt mit besonders versteckt angelgten
Minenfeldern versehen, die die rnss. Schiffahrt
im höchsten Grade gefährdete.

Vor einigen Tagen trafen Großfürst
Nikolai  N i ko l a s e w i t sch, General Iannsch-
kcwitsch und General Indenffsch in Trapezunt
ein und besichtraten die Stadt , die Befestigungs¬
anlagen und Teile der russischen Flotte . Es fand
eine große Truppenparade vor dem Großfürsten
statt . Die armenische Bevölkerung erweist sich als
sehr dein russischen Regime ergeben und leistet so¬
wohl der Heeresverwaltung , als auch der Verwal¬
tung für die Aufrechterbaltung der Ruhe und Ord¬
nung große Dienste. In Trapezunt wurden auf
Geheiß von Armeniern mehrere angeblich der
Spionage überführt « Türken und Griechen hinge¬
richtet.

Neues von König Nikita.
Wir erhalten von rmserom Genfer Mitarbeiter

nachstehenden Bericht über ein Attentat , das vor
einigen Wochen auf den König von Montenegro
versucht wurde:

Der König von Montenegro , den man aus be>
stimmten Gründen von Lyon nach Bordeaux über¬
führt hatte , unternahm täglich Ausfahrten durch
die Straßen und in die Umgebung von Bordeaux.
In seinem Wagen saßen zwei Adjutanten , franz.
Offiziere, die für das Wohl und Wehe des Königs
verantwortlich waren . Der. König war in Borde¬
aux zunächst sehr der Neugier der Menge ausge-
setzt, die sich an seinen Wagen herandrängte und
in Hochrufe aiff Montenegro ausbrach. Von
Frauen und Mädchen wurden auch Blumen in
den Wagen geworfen, die der König lachend ent¬
gegennahm.

Die Begeisterung für Nikita legte sich aber sehr

tragen konnte, sagte er : „Du hast recht, Magdalene,
es ist wohl besser. Du siehst in allem klar."

Dann wandte er sich an den noch immer unbe¬
weglich dastehenden und bescheiden wartenden
Prokuristen mit den Worten : „Ich danke Ihnen,
Lettich: kommen Sie doch heute nachmittag noch
einmal herüber, wir können dann alles noch ein¬
mal durchsprechen. Guten Morgen !"

Severin Lettich klappte sein Hauvtbuch zu,
machte je eine närrische Bewegung vor Vater und
Tochter und schoß hinaus.

Als sie allein waren , bot der Fabrikant seiner
Tochter einen Stuhl und begann, in seinen Sessel
zurückgelehnt: „Du sprachst von Deiner Mutter,
Magdalene , von ihrer Verängstigung , wenn irgend
etwas Unvorhergesehenes eintritt . Ich weiß, Du
liebst Deine Mutter , und es liegt mir fern, Dich
irgendwie gegen sie einnehmen zu wollen. Aber
gewiß ist es Dir schon ausgefallen, daß Deine
Mutter und ich nicht so Zusammenleben, wie es
eigentlich sein sollte. Du bist ja kein Kind mehr.
Ich habe bisher vermieden, mit Dir darüber zu
sprechen, aber ich glaube, daß jetzt der Zeitpunkt
gekommen ist, wo ich mit Dir darüber sprechen
niuß. Du weißt, daß Deine Mutter von Jugend
au gewöhnt ist, das Geld mit vollen Händen aus¬
zugeben, ohne zu fragen , woher es kommt und
mit welchen Mühen es verdient wurde. Mein
Schwiegervater hat mit seiner riesigen Maschinen¬
fabrik in Lüttich fabelhafte Einnahmen erzielt . Er
stammte aus einer reicheii walloiiischen Patrizier-
familie und konnte so sein Unternehmen von An¬
fang an auf einer breiten Basis aufbauen . Seine
Kinder kamen nie mit den Sorgen und Nöten des
Lebens in Berührung : und als nach seinem Tode
Pierre , der Bruder Deiner Mutter , die ^ »brik
übernahm , brauchte der den Betrieb nur im Sinne
des Verstorbenen weiterzuführen , um ihn ans der
Höhe zir halten ; es gelang ihm, ihn noch weiter
auszudehnen , da die Konkurrenz von vornherein
lahmgelegt war . Hatte Deine Mutter zu Leb¬
zeiten ihres Vaters alle ihre Wünsche erfüllt ge-
jehM jo. brauchte sie auch nach dem Tode keine

- r ^ nn traute  i h m denn doch nicht
. £ \ 0 T c * t - und die Verdächügungen. die

.„ Jr“* wischen Presse ihrenWeg in die ffanzouschen Blättee aefundei, batten
verfehlten chre WdEmgen nicht/ Man hörte, daß
der Zar ihm die »00 000 Franken Apanage die
Nikita bis dahin bezogen hatte , in Zukunft nicht
mehr zahlen wollte, und daß das ganze Prwatver-
mögen Nikitas — soweit er es nicht schon abgeho-
beit und wo anders untergebracht hatte — das
sich beim Credit Lyonnais befand, auf Befahl der
Ententeregierimaen konfisziert würde.

Diesen Gewaltakt nahm Nikita nicht Mveig ênd
hin , vielmehr schickte er an den Präsidenten Poin-
rare , an den König von England und an den Za¬
ren persönliche Handschreiben, in denen er seinen
Unwillen in heftigen Worten znunl Aiisdnuck
brachte. Seinen Protest schloß der König mit den
Worten , daß die Entente ihre Gefangenen nicht
schlechter behandele, als ihre Verbündeten , er ver¬
lange soforffge Aufhebung einer Maßregel , die
entwüvdiigeiid für ihn sei.

Die Antwort , die Nikita auf seine Handschrei¬
ben erhielt , hatten fast alle denselben Wortlaut:
Es ser den Regierungen bekannt, daß der König
durch Vermittelung einer großen neutralen Bank
einen beträchtlichen Teil seines Ver¬
mögens in Kriegsanleihe  einer feind-
l i che n Macht angelegt  habe . Es sei selbft-
verständlich, daß Nikita über sein Vermögen vet-
fügen könne, wie er wolle — wenn er Privatmann
Uxire.äber als Kerrscher eines der Entente verbün-
deten Staates habe er die Pflicht , das Slnwachsen
des feindlichen Kapitals zu verhindern : die An-
läge des Geldes in feindlicher Kriegsanleihe be-
deute eine schwere Verletzung der Biuidespflichten.
me Regrernngen sähen sich zu ilwem Bedauern in
der Zwangslage , solche Vorkommnisse in Zirkrmft
zu verhindern.

Von nun an nahm der König gegen seine Um¬
gebung eine feindliche Haltung  an . Die
französischen Adjutanten behandelte er mit einer
solchm Nichtachtung, daß sie immer schon naick>kur¬
zer Zeit um Enthebung von ihren Posten nach¬
suchten. _Bei jeder Gelegenheit schleuderte ihnen
der König heftige Schimpswarte ins Gesicht. Ein
Offizier , Pierre Conraye, Kapitän beim 218. Re¬
giment , verübte Selbstmord , weil der König ihn
geschlagen hatte, nachdem der Kapitän ihn auf-
traggemäß am alleinigen Ausgang durch die
Straßen der Stadt verhindern wollte. Der König
wurde mit jedem Taa ein unangenehmerer Gast.
Vor kurzeiu nun wurden auf den Wagen des Kö-
nrigs aus einem Hause der Rue Kleber vier Revol-
ver.schüsfe abgegeben. Ein Schuß traf den Chauf¬
feur und verwundete ihn leicht, die anderen
Schüsse gingen fehl. Als Täter wurde! ein Kerl
verhaftet , dessen Variiere auf Beziehungen zu rnss.
Geheimagenten hinwiesen. Me Polizei hatte das
Mück. daß dieses Subjekt aus dem Gefängnis
entfloh. (Germania .)

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdruck verboten.) Berlin,  12 . Mar.

Kaffee knapp? Das ist mir schnuppe.
Ich greif' zu der Morgensuppe
Nach der Väter gutem Brauch.
Fort die Tasse, her den Teller!
Reiner ist die Brüh ' und heller.
Wärmt und nährt zugleich den Bauch.

Muß es denn gerade ein Kaffee- oder Zichorien-
Aufguß sein, w>as wir morgens zuerst in den auf¬
wachenden Magen schicken? Das haben wir uns
so angewöhnt, wie andere moderne „Bedürfnisse",
aber einen rechten Sinn und Zweck hat die ewige
Kaffeekocherei nicht.

Strenge Richter schelten auf das G i f t in den
Kaffeebohnen. Nun ja, etwas Giftstoff steckt
schließlich in allen irdischen Dingen , namentlich in

Einschränkung zu fürchten. Der reichen Erbin
standen alle Türen offen. In dieser Zeit lernte
ich sie kennen und lieben. Und sie hat den jungen
Prokuristen tvieder geliebt. So sind wir Mann
und Frau geworden. Ich will nicht leugnen, daß
mir dirrch diese Heirat auch mein sehnlichster
Wunsch erfüllt wurde, nämlich mich selbständig zu
machen. Ick, gründete hier diese Fabrik , 22 Jahre
ist es nun her, und ich kann sagen, daß ich mich
des Vertrauens meiner Frau wohl nicht unwür¬
dig gezeigt habe."

Hier seufzte Ludwig Fugmann und strick, stck»
mit der gepflegten Hand über das sorgfältig
frisierte blonde Haar.

„Gewiß hast Du das , Väterchen," sagte Magda-
lene, „ich weiß es doch am besten, wie unermuolrm
und aufopfernd Du immer für uns tätig warst.

Der Fabrikant fuhr fort : „Nun kann rch aber
Deiner Mutter den Vorwurr nicht ersparen, daß
sie sich in die geänderten Lebensverhaltmsss nicht
1,7 J inen wußte Zu spät erkannte ich, daß sie nicht
iie S !Zfrt tat  M ' d d°S weder,« Mich-
Vorbaltungen »och gütiges Zureden m dieiem
Punkte etwas ändern können. Und so muß ich Dir
Mitteilen, liebes Kind, so schmerzlich es für mich
ist: Deine Mutter hat viel dazu beigetrageu. daß
ich in Lagen kam, die für den ersprießlichen Fort-
gang des Geschäftes durchaus unzuträglich waren.
Ick, habe au ihr keine treue Kameradin , sondern
nur die Frau gefunden, die vom Manne nur
immer offenen Geldbeutel verlangt . Sie hat sich
nie urn die Fabrik gekümmert und mir stets ihre
Mißbilligung zu erkennen gegeben, wenn ich An¬
deutungen über die Notwendigkeit einer Ein-
'chränkung fallen ließ ."

Mein armes Väterchen," sagte Magdalene mit
großer Zärtlichkeit . „Nun weiß ich auch, woher
manchmal die tiefen Falten auf Deiner Stirn
rühren . Aber Du sollst in Deinem großen Mädel
einen treuen Kameraden haben, das versichere ich
Dir . Ich lvill gern sparen und mich einrichten.
Dir zu Liebe wird mirs ganz gewiß nicht schwer
fallen. Weiß Du«wir wollen„Fritzi" verkaufe^



ken sogenannten Genußmitteln . Gewöhulrch ist er
aber so verdünnt , daß man schon recht unmaßrg
sein muß, um ernsten Schaden davon zu haben.
Zum Glück werden ja bei uns zu Lande mcht all¬
zuviel echte Bohnen zu einer Tasse Kaffee genom¬
men. Wenn es nur auf die wirklichen Kaffee¬
bohnen ankäme, so wäre es in der Regel „Blüm¬
chenkaffee" nach dem sächsischen Muster , d. h. eine
schwach gefärbte Brühe , durch d:e das Blümchen
am Grunde der Tasse noch durchschernt. Damit
der Aufguß „kräftiger " aussieht, setzt inan
Zichorien, Malzkaffee oder sonstige Ersatzstoffe
hinzu . Eine Aufbesserung für das Auge, aber
keine Hebung des Wohlgeschmacks oder der Kraft!
Sind die zugesetztcn Stoffe an sich unschädlich, so
ist gegen eine solche„Streckung" des Kaffees nichts
einzuwenden.

Warum sind wir denn überhaupt von der Mor¬
gensuppe abgekommen? Ja , tver kann die Wur¬
zeln jeder neuen Mode bloßlegeii? Vielfach wurde
gesagt, der Kaffee wirkt besonders erfrischend, an¬
regend, belebend auf den Körper und den Geist;
er sei also namentlich am Morgen als Erwecken zu
schätzen und der „langweiligen " Suppe vorzu¬
ziehen. Dagegen kann man die Frage auswerfen,
ob denn der Kaffee wirklich immer so wunderbar
auf den Magen und die Nerven wirkt, und ob alle
Morgensüppchen matt und fade sein müssen. Was
der Körper nach dem Aufstehen braucht, ist vor
allein eine warme  Flüssigkeit , die zugleich die
erschlafften Magenwände anregt.  Das kann
auch eine Suppe vortrefflich besorgen, wenn sic
nur mit etwas Geschick und Liebe gekocht ist. Die
gewünschte Würze läßt sich leicht anbringen : da
bleibt man nicht auf den Salz - oder Pfeffernapf
beschränkt, sondern kann geeignete Krauter (Peter¬
silie, Schnittlauch usw.) der Mehl-, Grieß - oder
Grützesuppe zusetzen. Wenn die Köchin das ihrige
tut , wird sich der Geschinack an der Morgensuppe
schon einltellen. Nur muß man das soziale
Bewußtsein vorsichtig in Betracht ziehen. DaS
spielt eine große und oft entscheidende Rolle bei
allen Moden, sowohl bei der Eßmode wie bei der
Kleidermode. In meiner grünen Jugend vor 60
und mehr Jahren habe ich den S i e g e s z u g d e 2
Kaffees  in westfälischen Bauernhäusern be¬
obachtet. Mittags und abends aß dort alles an
einen: Tisch: aber morgens stellte sich eine Schei¬
dung ein. Das Gesinde aß zunächst noch die her¬
gebrachte Suppe (Brot mit Fettaufguß ) : die Herr¬
schaft aber hatte sich schon dem Morgenkaffee z.uge-
wendct. Es dauerte nicht lange, dann stellte sich
bei den: Gesinde der Drang nach Gleichberech-
tiaung ein. Der Kaffee, den die Herrschaft mor¬
gens trank, mußte doch etwas Besseres sein, jeden¬
falls war es etwas Feineres . Das wollten die
Knechte und Münde auch haben, und sie bekamen
es schließlich, nicht zu ihrem Vorteil . Drese Er¬
innerung lehrt folgendes : Wenn jetzt eine Haus¬
wirtschaft zur Morgensuppe zurückkehren will, so
darf sich die Herrschaft nicht ausschließen. Im
Gegenteil, sie muß bahnbrechend vorangehen. Un¬
ter Umständen empfiehlt es sich sogar, dem Ge¬
sinde zunächst freie Wahl zu lassen, bis das gute
Beispiel und das eigene Nachdenken zun: richtigen
Entschluß führen.

Ist nun die Bekehrung zur Morgensuppe wirk¬
lich so wichtig oder gar notwendig? Von einer
Kriegsnotwendigkeit kann man eigentlich nicht
reden, denn wenn die fremdländischen Kaffee¬
bohnen auch knapp und teuer werden, so werden
wir mit Hilfe der einheimischen Ersatzstoffe wohl
imnier noch die Kaffeetassen füllen können. Aber
n ü tzl ' ' wäre die Minderung des KaUeeever-
brauchs doch und also sehr erwünscht. Sowohl für
den einzelnen, der statt des zweifelhaften Aus¬
gusses ein reelles Nahrungsmittel in den Leib be¬
kommt, als auch für die Volkswirtschaft im gan
zen, da wir dann weniger Geld in das Ausland
abzuführen haben. Jetzt heißt der Leitsatz: Be¬
haltet das Geld im Lande und nähret euch mit den
Früchten des eigenen Bodens ! Wir müssen uns
vom Auslände so unabhängig machen, wie es eben
nur möglich ist, auch von den sogen. Genußmitteln
aus den fremden Landern . Und schließlich ist es
überhaupt gut, wenn der Krieg mit seinen ernsten
Lehren und seiner strammen Zucht uns zurückführt
zu einer einfachen, natürlichen Lebcnstvcise. Wir
haben schon manche Gewohnheiten aufgegeben, zu¬
nächst mit Bedauern und dann in. der Erkenntnis,
daß cs ganz gut auch anders geht. Kehrt zurück
zu der alten guten Sitte der Vorväter ! Die sind
auch ohne Kaffee und Tee munter und glücklich
getvesen.

Will man nun an dem Kaffeegenuß die Schere
ansetzen, so läßt sich an: besten wohl der Morgen
kaffee beschneiden. Der Nachmittagskaffee hat
vermutlich eine größere Widerstandsfähigkeit . Da¬
für spricht schon das Wort Kaffeeklatsch. Et
kommt da der Gefelliakeitstrieb ins Sviel . Wenn
die rührigen Zungen durchaus der Anfeuchtung
aus der Kaffeetasse bedürfen, so mag ihnen dieser
Luxus vorläufig noch gegönnt sein, — voraus
gesetzt, daß alles mit Matz geschieht, sowohl das
Trinken als das Klatschen.

«. «

Wie steht es denn sonst mit der M agen¬
frage?  Soeben hört man, daß eine neue
NeichsbeHörde für die Lebensmittel¬
versorgung  geschaffen werden soll, und zwar
mit der weitesten Vollmacht für Anordnung und
Durchführung der gebotenen Maßregeln . Sehr
schön; aber diese neuen Brotkorb-Präsidenten be¬
neide ich nicht. Eine furchtbar schwierige
Aufgabe.  Aehnlich der Aufgabe eines Truppen-
führers , der eine:: siegreichen Vorstoß machen soll
durch Dorngestrüpp , Sümpfe und Drahtverhaue
hindurch. Das Dorugestrüpp sind die natürlifen
Schwierigkeiten, die sich den: proinptcn Heran¬
schaffen und richtigen Verteilen des Bedarfs für
alle Reichsteile entgegenstellen. Mit der: Sümpfen
zu vergleichen ist der Unverstand und Eigensinn
weiter Volkskreise. Für den ärgsten Drahtverhau
sorgen die Wucherer aller Art . Wenn der neue
Präsident all diese Hindernisse zu besiegen versteht,
so wollen wir ihn: einen Ehrenplatz neben Hinden-
burg einräume ::.

In Groß-Berlin , wo die Verwirrung der
Fleischversorgung an: ärgsten war , hat die Polizei
endlich mal einige feste Griffe ins Wespennest oe-
tan und der verschiedenenFleischern Vorräte ent-
^t ' dse den Ladenkunden vorenthalten wurden,
um sre nrrt höheren: Gewinn zu verwerten. Was

da aufgestöbert wurde, ist aber nur ein Tropfen
auf den heißen Stein . Einige kleinere Sünder
haben sich fassen lassen; die großen Sünder sind
nicht so leicht zu kriegen. Viel schlimmer, als ein
wurstmachender Schlächter, ist z. B . ein Groß¬
händler am Berliner  F i schm a r k-t , der
an 15 Lieferanten von Seefischen telegraphierte,
der Markt sei überfüllt , während doch in Berlin
ein großer Bedarf an Flundern und sonstigen
billigeren Fischsorten besteht. Die Zufuhr
wird hinterlistig  gestört , und was vor -
h achd e n ist, wird zu Dauerware  verarbeitet,
aus der «ran höheren Profit zu erzielen gedenkt.
Der neue Präsident :nuß sich vor allen: klar Hal¬
ter:, daß „H ö ch st p r e : s e" ein zweischneidiges
Schwert . bilden. Sobald Höchstpreise  festge-
eht werden, bekomme:: die betreffenden Waren

die galopvierende Schwindsucht. Mit Höst'stpreisen
ist nur etwas Gutes zu erreichen, wenn mar: vor¬
her für die erforderliche Zufuhr und für die wirk-
äme Kontrolle über die Vorräte gesorgt hat.
Hoffentlich läßt sich unser neue „Brotherr " eine
gewisse Allmacht geben und dringt eine kräftige
Faust mit . Ohne Gewalt geht es nicht, auch in
diesen: Hintcrfrontkriege nicht.

Wohlgefällig haben wir stets das Lob einge¬
strichen, das unsere Feinde zähneknirschend der
.deutschen Organisation"  zollen mußten,
chwohl, es ist Großes geleistet worden, namentlich

in der m i l : t ä r i s chc n Organisation . Auch die
Brotkarte  war ein Heldenstück in der wirt¬
schaftlichen  Orgav .isatiou . Jetzt reicht aber die
Brotkarte nicht mehr aus . Die ganze Volksver-
sorgung muß organisiert werden, und dabei ist
manches Vcrsäuuite nachzuholen. Wenn wir nun
sehen, daß von oben herab das Beste versucht wird,
so wollen wir nun auch selbst nach Kräften Mitwir¬
ken, daß die Organisation in richtigen Gang
kommt. Keine Ungeduld, kein kurzsichtiger Eiaen-
nutz! Wer am Ende des zweiten Kriegssahres noch
keinen Gemeinsim: hat , das ist kein , echter
Deutscher.

wenn ich reiten will, kann ich mir doch ein Pferd
aus dem Tattersall kommen lassen, und nieine
Jungfer kann ick: zur Not auch entbehren. Denke
das gibt im Jahr schon ein ganz hübsches Sümm¬
chen. Wir brauchen auch dieses Jahr nicht wieder
an die Riviera . . ."

(Fortsetzung folgt.)

Frankreich.
Ein seltsamer Antrag aus Zahlung vor: Gcburts-

prämicn in Frankreich.
Die Abgg. Bcnazet und Aubnot haben in der

französischen Kammer einen Gesetzentwurf zur
Zahlung von Gebrrrtsprämien vorgelegt. Darin
wird betont, daß infolge der schtveren Verlirste die
französische Rasse selbst auf den: Spiele stehe. Man
müsse darum allen Müttern die Mittel geben, nicht
n::r zwei, sonder:: drei oder vier Kinder zur Er¬
haltung der Rasse aufzuziehen. Der Gesetzentwurf
gewährt der Mutter für die beiden ersten Kinder
ie 500 Franken , für das dritte 1000, für das vierte
2000 inrd für icdes weitere Kind 1000 Franken.
Der Vater , der vier Kinder bis zun: 16. Lebens¬
jahre aufgezogen bat . soll eine Prämie von 2000
Franken erhalte ::. Die Prännen sollen angeblich
durch Steuern der Kinderlosen oder Personen mit
einen: Kind aufgebracht werden. In Wncklichkeit
würde ein solches Gesetz de:u Staate eine Mil
l i a r d e n l a st a::sbürden. Wer soll das alles
schließlich bezahlen?

Rußland.
Mnsscuirbs chlnchtuug russischer Viehbestände.

Aus Wologda wird de:: russischen Zeitungen ge¬
meldet, daß die Angst vor der Requisition die
Bauen : veranlaßt , ihre gesamten Viehbestände zu
schlachten. Durch die vom Ministeriuri : angcord-
nete Viehzählung entstanden Gerüchte, daß eine
zwangsweise Requisition der Viehbestände Unmit¬
telbar bevorstehe. „Man wird das Vieh wegneh-
rnen. dann kannst du gehen und das Geld suchen.
— Rechtzeitig verkaufen ist sicherer!" dachte:: die
Bauern . „.Ja . so wird es sein!" versicherten die
Aufkäufer. Bis in die entferntesten Winkel ver¬
breiteten sich die Gerüchte einer bevorstehenden
Requisition . Massenweise wird das Vieh auf den
Markt getrieben , lind was das Verhängnisvolle
dabei ist: cs bandelt sich um ausschließlich wert¬
volles Milchvieh. Alle von der Gouvernements¬
verwaltung und örtlichen Landwirtfchattsvereinen
ercirisfenen Geaenmaßnahmen blieben bisher er¬
folglos. Die für die Fleisch- und Butterversorg-
nng wertvollsten Gouvernements Rußlands gehe::
ihrem völligen Ruin entgegen.

Nordamerika.
Ein seltsames und eindrucksvolles Bild bietet

die anschauliche Aufstellung des Millionen
einspruchs  wegen Krieg sl : eserun gen,
die in den Vereinigten Staaten im Film gezeigt
wird . Man sieht da eingerahmt von zwei Säulen,
von denen das Sternenbanner herniederflattert
auf einer Ärevve sorgsam mL-eneina >:dergereiht,
zahllose Papierrollen , von denen iede mit einer
Schleife zufammenqobrmden ist. Es sind die Ein¬
sprüche der einzelnen. Städte inst: Organisatio¬
nen. für die die Unterschriften von dem „Bruch
amerikanischer Frauen für strenge Neutralität"

gesammelt Wurden. Der Text , der dieses merk
würdige Bild erklärt , lautet nach der täglichen
Rundschau folgendermaßen : Eme Eingabe , 82 000
Fuß lang, enthaltend 1035 697 Unterschriften für
ein Ausfuhrverbot der Dinge , die Men . Als die
21 .Körbe, alle bis obenauf curgefüllt mit Papier,
in die Sitzung des Senats der Vereinigten Staa¬
ten gebracht wurden , da nannte sie Senator La
Follette „einen Schrei für die Menschlichkeitde
Lalches." Senator Kenyon. der den Einspruch u.
seine Bedeutung in einer längeren Rede erörterte,
ließ die sämtlichen Schriftstücke dann in der er¬
wähnten Weise anordnen , und die große Zahl der
Unterschriften sowie di« gewaltige Länge, die die
einzelnen Schriftstücke nebcnein-anderMlegt aus-
mak&cn, erregten in den Vereinigten Staaten gro>
ßos Aufsehen. Kennen sagte, wie wir amerikan.
Blättern entnehmen, über die Bewegung : „Die
Unterzeichner dieser Eingabe sind nicht für die
Engländer , sic siird nicht für die Deutschen, aber
sie sind für die Amerikaner, für die Menschlichkeit,
für das Christentum . Der Klang des Dollars
kann nicht den Lcidensschrei von den Schlachtfel¬
dern Europas übertönen . BLaa es , auch erlaubt
sein nach dem Völkerrecht, diese Dinge zu der
Kursen: es ist nickst erlaubt nach den: Sitten
a « setz I"

einzuiverrdenf aber Vor den: 18. Lebensjahre ist
Rauchen durchaus zu verwerfen, weil es den
Grund zur Nervenschwäche und allgemeiner
Schwächlichkeitlegt.

„Das seine Stroma einer guten Zigarre ist un¬
ter Umständen ein wahres - Labsal" (Prof . Rub-
ner .) Mäßiger Tabakgenuß wirkt als ein mildes
Anregungsmittel . das den Raucher in eine behag¬
liche Stimmung versetzt, die Phantasie, , anregt,
Denken erleichtert und häufig nicht nur über die
Verdrießlichkeiten und Mißhelligkeiten des täg¬
lichen Lebens als Sorgenbrecher leichter hinweg-
hilft , sondern auch das Hungergefühl vertreibt u.
körperliche Strapazen (Märsche, Feldzüge) besser
ertragen läßt.

Der Tabakrauch rötet im Munde die, Gärungs-
Pilze u. Bakterien : daher schreibt man ihm Schutz
vor manchen Ansteckungen zu. Während der gro¬
ßen Choleraepidemie in Hamburg erkrankten von
den 6000 Tabakarbeiterir , die auch starke Raucher
such, nur 8 an Cholera und nur 2 starben daran.

Unmäßigkeit im Raucfen aber schädigt den
Körper allmählig ganz getoaltig. denn in: Tabak-
rauch sind mehrere starke Gifte enthalten : Nikotin,
Kohlenoxyd, Pyridinbasen , , Schwefelwasserstoff,
Zyanwasserstoff. Freilich gibt es Rauchschwäch¬
linge und Rauchbolde: letztere sind nicht , umzu-
bringen , auch wenn sie die Zigarre fast nie aus¬
gehen lassen.

Das Rauchen aus der- Pfeif« ist am wenigsten
schädlich, und zwar nimmt dieser Vorteil mit der
Länge der Pfeife zu. aber nur bei steter peinlichster
Sauherhaltung . weil sich sonst darin ,immer mehr
Giftstoffe ausammeln. Man raruhe in der Pfeife
nr:r leichten Tabak , denn schwerer entwickelt viele
giftige Gase infolge des ungenügenden Luftzu¬
trittes in den Pfeifenkopf beinr Brennen.

Am schädlichsten für die Gesundheit sind Ziga¬
retten . Sic entwickeln beim Verbrennen den lästi- '
-gen, die Augen sowie die Rachen- und Kehlkopf¬
schleimhaut stark reizerrden Papierrmrch , erzeugen
daher leicht Katarrhe (Husten, Heiserkeit), und Au-
genentzündunaen . Ost sind Zigaretten in höchst
schädlicher Weise parfümiert , besonders die ,ameri¬
kanischen. Manche Zigarettentabake , wie der
syrische, werden sogar geschwefelt. Mt Mundstück
sind Zigaretten besser wie ohne solches, weil bei
letzteren der Tabak direkt mit Speichel u. Schleim¬
haut in Berührung kommt. Uebermäßiges Zigw
rettenraucheu „zehrt" : sokche Leute pflegen mager
zu sein, und dazu meist irervös..

Am Verbreitesten ist das Zigarrenrauchen . Die
vielen und oft sckstvcrei: Gesimdheitsschüdigungen,
die es leider immer wieder Hervorrust, können
leicht verimoder: werden durch einige Mäßigkeit
und genaue Beachtung folgender Regeln.

Nach den: Abschneiden der Zigarrenspitze drücke
mau die Zigarre an diesem Ende etwas zusammen
und klopfe damit auf den Tisch oder puste am an¬
dern Ende tüchtig hinein : eine Menge' Staub rmd
Tabakspartikelchen stiegen heraus , die sonst in
Mund und Lunge .« kommen wären.

Man rauche niemals bei nüchternem Magen:
wie andere Gifte übt auch das Tabakgift eine viel
stärkere Wi-rknng arw>wenn es allein als wenn es
zusamnren mit den verdauten Nahrungsstoffen in
den Säftestrom übergeht. Nach einer Mahlzeit
bekommt und schmeckt die Zigarre am besten.

Sehr dunkle Rraatren sind schwerer und schäd¬
licher: sie haben eine starke Gärung durchgemacht
:md entwickeln bei::: Rauchen reichlich Ammoniak,
wobei viel Nikotin frei wird und in den Rauch
übergeht.

Schädlich ist es. die Zigarre auch zwischen den
einzelnen Zügen im Munde zu behalten : es wer¬
den die Giftstoffe vom Speichel ausgelaugt u. hin-
untergeschlnckt Noch schädlicher ist das Zerbeiße ::
und Kauen der Zigarre.

Man rauche nie frische, feuchte, sondern nur
trockene, gut abgelagerte Zigarren.

Das Rarrchschlucken schädigt Luftröhre , Lungen
und Magen.

Eine Zigarre , die schlecht bremst, Keil sie ent¬
weder Nebenluit feit (fehlerhaftes Deckblatt) oder
zu fest gewickelt ist oder kohlt, ist stets schädlich,
denn bei ungenügender Verbrennung bilden sich
gefährliche Oxydationsgase.

Man vermerbe es. angerauchte Zigarren , die
eine Zeiilana liegen geblieben sind, später weiter
zu rauchen: infolos: des langsamen Glimmens vor¬
dem Erlöschen wird viel Nikotin frei und in dem
Nest (Stmmnel ) abgelagert .,

Man rauche Zigarren möglichst von Anfang an
aus einer sauberen Zigarrenspitze, denn durch
direkte Bevühruim des Tabaks mit der feuchten
Lippen- und M'uudschleimlmut gelange:: giftige
Stoffe in den Speichel. An: bester: sind die Gra-
stspapverspitze», welche man nach kurzen: Ge-
brcusthe wegwirst.

Beachte man diese praktisch durchaus erprobten
und bewährten Regeln n. übt vernünftige Mäßig¬
keit. so werden sich schädliche Folgen fast nie ein¬
stellen. Treten aber bei oder nach, dem Namfen
irgend welche unangenehmen Gefühle ans, dann
unterlasse inan sofort icdes Rauchen mindestens 8
Tage larrg vollständig. Nur dann erkennt man
ob das Unwohlsein vonr Rauchen herkommt. Wie
mancher Kranke wird lärme an sogenannten nev
vösen Störungen , an Herzleiden oder Magenbe-
sckwerden behandelt und nicht gebessert: alles
Mögliche wird , als Ursackie beschrrldigt, nur das
Rauchen nicht. Der Patient «ruckst ruhig werter,
und nun häufen sich im Körver allmählich immer
mehr Tabaksgffte an , das Leider: wird vorr Jahr
zu Jahr schlimmer. Solche durch übermäßiges
Rauchen erzeugten Krankheitserscheimmgen sind:
Mund - und Halskatarrhe . Magenleiden (Appetit¬
losigkeit) , Augenentzündungen und Sehstörungen,
Herzaffe.ktronen. nervöse Leiden jeder Art (Schwin¬
del, Gliederzittern , Schlaflosigkeit).

Zur Beseitiguna von Tabakschädigungen werche
man gerbstoffhaltige Mittel an : Eichelkakao, star
ker: schwarzen Kaffee. Rotwein. Dar allem aber ailt
es, die gründliche Ausscheidung der giftigen Stoffe
aus dem Körper zu bewirken. Dazu dienen öftere
heiße Bäder , häuftaeS Schwitze!: (Marschieren, kör-
ner,liefe Arbest) . Sonnenbäder und viel Belvegung
in: Freien.

man bei geöffnetem, Munde die Obren fest tz"E
den eingefügten Zeigefingern verschloß. L 0bam
aber der äußere LustiDerdruck unerwartet ^ _cn:-
tritt , wie bei»: Krepieren von feindlichen Geln'01-
sen. Wurfminen . Handgranaten usw., versagt na¬
türlich dieser Schutz, da die Betroffene!: nicht vor¬
bereitet sind. Der Wattepfropf ist da ein ganz un¬
zuverlässiges Vorbeugningsnsisttel. Ein gegen stane
Lusterschütterun-gen erfolgreich v e r w ĉ n d b a -
rer O h r e n s ch über  muß folgende Forderun¬
gen erfüllen : 1. er muß klein, leicht und unaust
fällig sein, und muß , wenn nötig tagelang getra¬
gen werden können, ohne unbequem zu werden.
2. er muß gutes Hören ermäglickren und darf kerne
Ergengeräusche hervorbringen : 3. er muß den Ge-
hörgan-g bei vlötzlicheir starken Luftverdichtungei:
sicher und vollkonnnen abschließen. Diesen ?wr-
derungen entspricht der Ohrschützcr, der mich mei¬
nen Angaben und Zeichnungen vor: der F:rn:a
Martin Wallach  Nachfolger irr Kassel ausgö-
führt wurde. Er besteht aus zwei axial durchbohr-
ten Stücken, den: 'becherförmigen: Grundteil und
dem kuppelförnstaen Oberteil , rvelchr' aufcinander-
geschraubt und in: Innern derartig ausgedreht
sind, daß sie eine,: dosenförmigen Hohlraum e:i:-
schließen. In diesem schwingt eine eigenarstge
Metallventilklappe . die in Ruhelage die gewöhn¬
lichen Schallwellen durchläßt, bei seglichem äußern
Uebcrdruck afer , und um so eher und sicherer, w
größer dieser ist. die Durchbolirung des Grund¬
teiles fest verschließt rmd somit ein Eindringen
der Luft in den Gehörgang verhindert . Ter
lleberdruck wird auf diese Weist in. den meisten
Fällen vollkommen abgewehrt oder doch stfenmllr'
derartch vermindert mrd herabgesetzt, daß er den
'challestcndeir und schallempfindenden Teilen de»
Ohres nicht mehr zu schaden vermag . Der
Schützer bleibt in jedem normalen Ohr auch j^ i
tundenlan -gen: Tragen sicher und fest sitzen Dia

kleine Vorrichtung ist schon vielfach in: 'Felde er¬
probt rmd anerkennend beurteilt worden. Ueber-
einstiuiimmd heben die Gebraucher hervor , daß der
Schützer, ohne Unbequemlichkeiten bervorzurnfen,
viele Stunden im Ohr getragen werde,: ka,:n. daß
er ein gutes Hören erlaubt und hohe Drrucke bis
zur Unmerklichkeit abschwäckst.

Wichtige Gesurrdhöitsregeln
für Rancher. .

Von Dr . Tür aen hart.  Freibura i . Br.
(Nachdruck verboten.)

Gegen einen mäßigen Genuß des Tabaks sei¬
tens gesunder Erwachsener hat die Hygiene nichts

Lokales.
Limburg , 16. Mai.

= > S ch utz des O h res g e g e n hohe
Luftdruck.  In der Münchener medizinischen
Wochenschrift schreibt der Geh. Sanitätsrat Dr.
Adolf EY sel I in Kassel: Die -große Zahl von Ver¬
letzungen des Gehörorgans durch Explosionen im
aoacnwärtigen Kriege läßt den Wunsch, wirksame
Schutzvorrichtungen aeacn solche Ereignisse zu be¬
sitzen. erklärlich erscheinen. Bisher suchte man
sich aegen den (.»mit Slbfcuern von Geschützen ent
stefemdeu Lnstübcrdrnck dadntzch zu schützen, daß

Die schwer Aussprooch.-
Wie eich emol ii: Holtest

Bergange letzt wor do.
Traf eich im Hub bei Schöltest
De Emil aus Bordo.

„Na", dabr eich zu dem Emil stütz
„Deutsch  wcrschte setzt verstih' ;"
Die Rrrtbur auckt mich traurig aa'
Un brummelt vir sich hi' :

„Das Deutsche in die beese Krieg,
Ein schwere Spraak is das:
Mosie le Mär . das schreibt .chic Z : e g
Und sprich sie aus „die G a a s".

Rridolf Dieb.

*) Aus dem Mar effcheinenden Kriegsheft
„Siwwefache. Lest 2". Nachdruck nur mit Quellen¬
angabe gestattet. _ _

Birchertisch.
Frührot . Illustrierte Zciffchrist für die Ju¬

gend. Unter Mitwirkung angeschener Jnoond-
schriststeller herausge-geben von Schriftsteller:::
Helene Pagcks. Bonn und Direktor Johtz. .Haw
Lerstesdorf (Rh.) ,
dazu.

Preis sährl . 1,20 Mark . Porto

Frisch vom Quell . ^ Monatsblatt mit Bildern
für die liebe Juaend . Schriftleiter Direktor Joh -S.
Halst. Jährlich 12 Ma .. Porto dazu. Weniger als
10 Stück werden nicht versandt. Beide Zeitscknff-
ten erscheinen im Morgew-Verlag , Leutesdorf

(Rhein .) Wer brächte nickst gerne ein Opfer in
der Kriegszeit , wenn es sich darum handelt , diese
ernste Zeit auszunutzen zum Seelenheil des Kin¬
des. zur Festigung seines Cbarakters . zur Er¬
neuerung der ganzen GesellsckWft im Geiste des
Evangelimns ? Alle Kräfte müssen sttzt aufs
äußerste angespannt werden, um die durch den
Krieg entfesselten cntsittlickxnden Einflüsse zu
bannen und das religiöse Bewnsitstu: zu wecken
und zu stärken. Der Weg zu Ernennung des
kommenden Geschlechtes führt aber durch die Ju¬
gend von heute ! Wenn irgend etwas geeignet ist.
die Erziehung der Juaend zur Frönnnigkeit mid
Charakterfestigkeit zu unterstützen, so sind es die
von der Leitung des Sck:::tzengelb::ndeÄ hernus¬
gegebenen Kinderzciitfchrifte» „Frisch vom Quell"
und „Frührot ". Zu den Mtarbeiteri : gehören
die hervorragendsten Jugendschriftsteller der Nei:-
zeit. Die bisher erschienenen Nummern verdie¬
nen alles Lob.

Stnitgartcr Lebcuövcrsichcrungsbankn. G.
lAltc Stuttgarter.)

Das Neugosckiäft in : crbgelausenei: 61. GeschäftL>
fahr ist drrrch die Verringenmg der versichenums-
fähigen Personen , durch die auf den Krieg einge¬
stellten Aufnahmegrundsttze und die weitere«: Ein¬
berufungen von Außenbeamten und Agenteir̂ zuu:
HoerLsdienft erheblich beeinflußt worden. Trotz¬
dem betragen die in 1016 gestellten VerstcherungZ-
antrage 63 Prozent des Jahres 1914 und 46 Proz.
des letzter: Friedensjahves 1913. Es wurden eiu-
gereicht 5455 neue Versicherungsanträge über
51 856 050 Mark Versicherungssumme (im Vor-
sahst 9686 Anträge über 82 879 480 Mark) . Zur
Annahme gelangten 4216 Anttäax , für welche Ver¬
sicherungsscheine über 41170 970 auszustellen.
waren (in: Vorjahr 8214 Anträge über 68065 830
Mark.) Mit Eim'chlirß der Altersversickwrung 'be¬
lief sich nach Abzug der fällch gewordenen u . vor-
zeitig aufgegeben Versicherungei: der Gesanstver-
sicherungsbestand der Bank am Ende des Sabres
1916 curf 170 853 Versick>erunae >: mit 1163 870  4l»
Mark, hielt sich also trotz des verringerten Neuge-
schäfts und der' starke:: Einwirkung der Kriegs-
sterbefälle nahezu auf der Höhe des Voriahres , wo
er sich auf 172 799 Policen über 1165 762110 Mk.
stellte. _ ___

Gegen Husten und Heiserkeit
gebrauche man

Eutol -Bonborrs.
Auch im 5rlöe mit großer Zreuöe begrüßt.

Preis immer noch 30 Pfg . 5816



Provinzielles.
Arme Stadtkinder!

Die 'christliche Caritas wendet sich mit einer
Herzlichen Bitte an die ländliche und bäuerliche"Bevölkerung:

In den Städten haben besonders die Kinder
filier Familien unter der Teuerung , und dem
Mangel an Milch, Fett . Butter , Gemüse, Fleisch u.
anderen Ldbensmittelu sehr m leiden . Die Folge
davon ist eine die Gesundheit schwer scklädmende
Unterernähr » na so vieler Kinder,

Und doch wäre es leicht, auch hier Hilfe au tritt-
ddn. Diese Hilfe kann nur von unserer Landbe¬
völkerung kommen. Viele Familien gibt es auf
dem Lande, die noch so viel an guten Nahrnngs-
Hsitteln im eignen Haushalt traben, daß sie für

Wochen auch noch so ein armes Kind aus der
^kadt miternähren könnten. Soviel ist in den
sneisten Landfamilien bei den Tagesrnahlzeiten
übrig, daß davon noch so ein armes Kind satt wer¬
den könnte.

Wer lväre nun bereit , eines von diesen
dr m e n Kindern f ü r wenig st enS vier
Wochen unentgeltlich aufzu nehme  st?
Die Kinder können der Pflegefamilie auch manche
Ueine Dienste leisten, selbstverständlich werden

sittlich unverdorbene Kinder aufs Land über-
wiesen. ^ Bis letzt haben sich bereits 86 Familien

Westerwald es zur Aufnahme eines armen Kin¬
des auf wenigstens 4 Wochpn gemeldet. In diesem
Musste gegen Armut und Not heißt es : Edle
Menschen an die  F r o n t ! Hoffentlich sindmele bereit. Die . welche Kinder aufnehmen wol-
stN. mögen angeben, ob sie einen K n a b e n oder
"̂t M ä d che st haben wollen und von welchem

ulter . Die Anmeldungen sind an rickten an:
Katlwlisches Caritassekretariat . Frankfurt a. M.,
Gr . Hirschgraben 28, Fernsprecher: Hasa 2928.

Gkucralversammlnilg des Lahnkanalvcreins.
llt . Gießen , 16. Mai . Unter dem Vorsitz des

^orgrats Grübler-  Wetzlar tagte gestern im
Hvtel „Großherzog von Hessen" die aus allen
Zeilen des Lahngebiets gntbesuchte Hanptver-
idminlnng des Lahnkanalvereins . Die hessische
Regierung ivar durch Provinzialdirektor Geheim¬
st Dr . U s i n g e r - Gießen, die Stadt Gießen
burch Oberbürgermeister Keller  vertreten,
sierner wohnten die Abgg. Werner-  Gießen,
^ o m m e r - Gießen, Herkenrath-  Limburg
?"sd Dr . B ä u m e r - Düsseldorf der Versammlung
der Dem vom Vorsitzenden erstatteten Jahres-
dsncht für 1915 zufolge litt die Arbeit des Ber¬
nds unter dem Kriege. Die Versuchs mit dem 36
steter langen und dem 44 Meter verlängerten
^ahnschifse führten zwar noch zu keinem abschlie-
'? >>den Ergebnis , berechtigten aber zu den besten
Hoffnungen. Der Bau des Lahukanals müsse nach
g -'v Kriege mit aller Energie erstrebt werden. Der
"a,senbericht zeigte ein befriedigendes Bild . Die

des Vorstandes brachte die Wiederwahl der
vusscheidendeu Herren . Zum Versammlungsort
der nächstjährigen Tagung wurde Limb  u r g be-
nimmt. Hieraus sprach Eisenbahndirektor
B a n sa - Limburg über „Die Binnenschiff,
s.ahrt im Kriege und die Zukunft der
dW hn ". An der Hand eines ausgezeichneten
Kartenmaterials legte der Redner die Bedeutung
»ci Binnenschiffahrt im allgemeinen dar , die sich
K>o,!ders jetzt im Kriege als Verkehrsfaktor ersten
Images erwiesen habe. Zu bedauern sei es, daß
sivnal- und Binnenschiffahrt nicht wie das Eisen¬
bahnwesen staatlich organisiert seien. Die Neu-
Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse nach
dem Kriege äußere sich jetzt schon in der Erörte¬
rung großer Kanalprojekte. So sei der Ausbau
der Mosel, deren Bedeutung man jetzt würdigen
gelernt habe, eine zwingende Notwendigkeit. Der
Mvaltigste Plan fei die Schaffung der großen
Wasserstraße nach dem Orient , der Ausbau der
Danauschiffahrt. Diese habe schon jetzt im Kriege
Uleistertiche Leistungen vollbracht durch den Trans¬
port von Jndustrieprodukten und landwirtschaft¬
siche,>. Erzeugnissen, sodann aber auch durch die Be-
wrderung von ungezählten Verwundeten, durch
Be manchem Krieger das Leben gerettet worden

Der Ausbau der Wasserstraße Rhein—Main—
Donau mache Deutschland zukünftig in der Zu-
silhr von Baumwolle , Oelen und Kupfer aus Eng-
pchd und Amerika nahezu unabhängig . Die Lahn
iki berufen, dermaleinst eine der wichtigsten
Wgf̂ rverkehrsstraßen insofern zu werden. Sie
habe die reichen Bodenschätze ihres Verkehrsbereichs
oeni Rhein zuzuführen und könne so für die Be-
bvlkerung ein unerschöpflicher Segensquell wer¬
den. Zur Erreichung dieses Ziels bedürfe es der
Anspannung aller Kräfte der Lahn-Anlieger , da-
hsit das Lahntal rechtzeitig den Anschluß au die
Lebensadern des modernen Verkehrs zeit- und
Aveckentsprechend erhalte . — Auf allgemeinen
Dsiinsch wurde der Vorstand beauftragt , die aus-
üezeichneten Ausführungen im Druck "erscheinen

lassen. Mit einem hoffnungsvollen Ausblick in
ow Zukunft schloß Bergrat G r ö b l e r die Tagung.

Ein seiner Tropfen.
s>i lit AuS dem Nhemgau , 16. Mai . Bei der
d^einVersteigerung des Kimmelschen Weinguts in
^auental wurden für 1915er Weine Preise erzielt,
Vst frort noch niemals erreicht wurden . Für 33
Waldstück bezahlte man 101320 Mark oder durch¬
schnittlich 6140 Mark für das Stück. Die beste
^arke wurde nnt 13 080 Mark das Stück bezahlt.
Danach stellt sich jetzt schon jede Flasche Wein im
Großhandel arif etwa 11 Mark.

G Diez, 15. Mai . Am Donnerstag , den 18.
spai wird in der Stadt Diez ein Kram-  und
Di e h m a r kt abgehalten werden.

u- Probbach , 15. Mai . Der Musketier Chr.
Hetzer wurde in den heißen Kämpfen um Ver-

ült  mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich-
N - Gleichzeitig wurde er zum Gefreiten be¬
ordert,

Hahn (bei Marienberg ), 15. Mai . Große
jp^ude wurde dieser Tage der Familie Theodor
^"hnhäuser I . zuteil . Ihr Sohn Anton Lehn-
»̂ user,  der bei der 1. .Kompagnie des Res.-Jnf .-
l^ Mnients Ztr. 18 in Rußland gekämpft hat, war
. si.Anfang Oktober 1915 vermißt . Nun ist in der
sW'Weii Woche von ihm eine Postkarte aus Oit-
„ ' r‘t*n an gelangt , ans der hervotgeht, daß er lebt

^riegsgefangen ist. Die Karte ist datiert vom
Januar ds. Js.

. '* Bad Eins , 15. Mai . Leutnant Willi Heil
sv>'oi crnpv Mäichinrnoewehrabteilnng ), Gefreiter
jpoler M Lr ", (Artillerist im Westen) und Wehr-
sWn» August Schmidt,  der zurzeit beim lue-
i ® 1 Postamt beschäftigt ist, erhielten für Tapfer-

n vor dem Feinde das Eiserne Kreuz, _

* Bad Eins , 15. Mai . Wie wir hören, hat der
Magistrat beschlossen, daß in nächster Zeit hier der
Fleischverbrauch durch Fleischkarten geregelt wer¬
den soll. Es ist anzunehmen, daß dann die Ver¬
sorgungsverhältnisse hier besser werden.

* Aus dem Tillkreist , 16. Mar . Nach einer
Bekanntmachuna des Kreisausschusses werden für
den Dillkreis vom 22 Mai ab Fleisch¬
karten  eingeführt .' Es hat dann niemand mehr
die Berechtigung, mehr als 760 Gramm Fleisch
oder Fleischwaren wöchentlich (Kinver unter sechs
Jahren 375 Gramm ) zu kaufen, — Auch Sei¬
fenkarten,  nach welchen jedem Kopf der Be¬
völkerung! 100 Gramm Feinseife und 500 Gramm
Seife oder Seiferrpulver monatlich znstehen, wer¬
den im Dllkreise zur Einführung gelangen.
^ * Herborn , 15. Mai . Dem Leutnant Wilhelm
Schumann,  Sohn des Metzgernieisters Friedr.
Schumann dahier , ist das Eiserne Kreuz 1. Klasse
verliehen worden.

* Camp , 15. Mai . Dieser Tage wurden hier
die ersten reifen Kirschen  gepflückt . Die
Haupternte wird innerhcckb 10 bis 11 Tagen
beginnen. An Frühkirschen gibt es ziemlich viele,
während die Spätsorten in der Blüte von Nässe
und Kälte zu viel gelitten haben.

ko. Eltville , 15. Mai . Bei dem Sohn des Satt¬
lermeisters Constantin Färber , hat der Kaiser die
Patenstelle übernommen. — Gräfin Marie zu
Eltz, geb. Prinzessin Lobkowitz wurde vom Papst
mit dem goldenen Ehrenkreuz, pro ecclesia et pon-
tifice ausgezeichnet.

* Wiesbaden , 16. Mai . 11800 Brote ohne
Brotscheine. Der Geschäftsführer Heinrich Mildner
von der Wiesbadener Filiale der Bockenheimer
Brotfabrik wurde wegen fortgesetzter Abgabe von
Brot ohne Brotmarken zu 1000 Mark Geldstrafe
verurteilt . Wildner hatte vom 10. März 1916 bis
20. Januar d. I . 11800 Brotscheine weniger abge¬
liefert als tatsächlich Brote verausgabt worden
waren.

A Frankfurt , 15. Mai . Uebermorgen, den
17. Mai , wird das zur Zeit älteste Mitglied des
Hauses Hohenzollern, Ihre Königl . Hoheit die der-
witwete Frau Landgräfin Anna von Hessen,
geborene Prinzessin von Preuße n, ihr acht-
z i g ste s Lebensjahr  vollenden . Sie ist eine
Tochter des im Jahre 1883 verstorbenen Prinzen
Karl von Preußen , des um vier Jahre jüngeren
Bruders von Kaiser Wilhelm I . Das Geburts¬
tagskind ist somit eine Nichte des ersten Kaisers
des wiedererstandenen - Deutschen Reichs. Ein
Bruder von ihr ist der in den Kriegen von 1864,
1866 und 1870 als tüchtiger, siegrsicki§r Heerführer
zu großem Ruhm gelangte Generalfeldmarschall
Prinz Friedrich Karl,  der leider schon im
Jahre 1885, erst 67 Jahre alt , gestorben ist. Die
Prinzessin Anna vermählte sich, kaum siebzehn
Jahre alt , am 26. Mai 1853 mit dem Prinzen,
spätem Landgrafen Friedrich Wilhelm
von Hessen,  der im Jahre 1884 starb. Aus
ihrer Ehe mit dem Landgrafen gingen mehrere
Kinder hervor, ' welche mit Ausnahme des Erb¬
prinzen , der den Landgrafentitel führt , alle ver¬
heiratet sind. Der zweite Sohn , Prinz Friedrich
Karl , ist mit der jüngsten Schwester nnsers
Kaisers , Prinzessin Margareta bou Preußen , ver¬
mählt , so daß die verwitwete Landgräfin mehr¬
fache sehr nahe verwandtschaftliche Beziehungen
zu unserm Kaiserhause hat . Im Jahre 1901 am
9. Oktober kehrte nach langem, eingehendem
Studium die Landgräfin , welche dem mit Aus¬
nahme des süddeutschen Zweiges Hohenzollern-
Sigmaringen seit mehr als dreihundert Jahren
protestantisch gewordenen Hauptteil der Hohen-
zollern-Familie in dem evangelischen Bekenntnis
gefolgt war , zur katholischen Kirche zurück. Sie
hat diesen für sie bei all ihren Familienbeziehungen
schweren Schritt aus voller Ueberzeugnng und mit
unerschütterlichem Freimut getan und erfüllt in
vorbildlicher Weise zum erbaulichsten Beispiel für-
alle, welche sie kennen, die Pflichten der katho¬
lischen Religion . Sie verbringt das Jahr zu un¬
gefähr gleichen Teilen auf Schloß Adolfseck bei
Fulda und in unserer Stadt , deren Katholiken
stolz darauf sind, sie zu unserer katholischen Ge¬
meinde zu zählen. Möge der hohen Frau noch
manches Jahr in körperlicher und geistiger Rüstig¬
keit beschieden sein

* Frankfurt , 15. Mai . Plötzlicher Tod.
Als heute Nachmittag l *4i Uhr Landgerichtsdirek¬
tor Dr . Alexander K o m o r o w s k i in einer
Privatklaqesache als Vorsitzender der Strafkammer
das letzte Urteil verkünden wollte, brach er plötzlich
vom Schlage getroffen tot zusammen. Dr . Komo-
rowski stand im 64. Lebensjahr . Er kam vor etwa
acht Jahren von Danzig nach Frankfurt und leitete
hier die siebente Zivilkammer am Landgericht.
Seit Kriegsbeginn fungierte er als Untersuchungs¬
richter und Vorsitzender in Privatklagesachen der
Strafkammer.

* Frankfurt . 16. Mai . Auflösung des
D o in iba u v e r e i n s. In der gestern abgehalte-
neu außerordentlichen Generalversammlung des
Dombanvereins wurde beschlossen den Verein
a u f z u l ö s e n. Maßgebend hierfür war , Wie der
Vorsitzende Instizrat Dr . Dietz bemerkte, der
Umstand, daß der Verein im Interesse des Aus-
bans und der Ausschmückung des Doms seine
Hanptarbeit erfüllt hat , dann aber auch die Tat-
suche, daß die aus dem Kreis der Mitglieder zu-
ftießenden Summen mehr icnd mehr abgenommen
haben und so gerinn geworden sind, daß damit
nichts Nennenswertes geleistet werden kann. Seit
Gründung des Vereins , anr 12. Spteinbcr 1867,
wurden insgesamt 828 437 Jt  eingenommen und
für bauliche Ausgestaltung des Pfarrturms , für
AnSschmücknna und Instandlialtnng des Domes
826 659 M aufgewendet , lieber das Vermögen u.

' den sonstigen Besitzstand des Vereins wurde ver-
fügt , daß der Barbetrag von 2635 M,  sämtliche
Entwürfe und Pläne , sowie die Akten und Bücher
der Stadt mit der Bedingung überwiesen werden,
die letzteren Gegenständ-s dem Historischen
Mirseum  zur Aufbewahrung zu übergeben. Der
katholische Krrchenvorstand wird mit 3000 M baye¬
rischer StaatsobliMtionen bedacht, wobei der
Wunsch ansgedrückt wurde, diese Summe tunlichst
zur inneren Ausschmückung des Dom? zu verwen¬
den. Iustizvat Dr . Dich crcdachte alsdann noch des
Vor 2 Jahren verstorbenen Stadtrats Dr . M a t-
t i , der in lanaiäbriaer treuer und ncwissenbafter
Arbeit dein Verein gedient habe. Von den Grmr-
dcrn de?«Verein?, lobt nur noch.Geb. Instrzrat Dr.
H n in s e r . Zum Schluß sprachen Geistlicher Rat
Stadtvfarrcr Abt als Hüter des Doms it. Instiz-
trct Dr . Hel fr ich im Namen des Katholischen
Kirchenvorstands deni Verein für sein verdienst¬
volles Wirken ihren Dank aus.

llt . Franksurt , 15. Mai . Am 18. Mai treffen
die blllgarffchen AbMordnetcn auf ihrer Rundreise

durch Deutschland zu mehrtägigem Aufenthalt hier
ein. Ihnen zu Ehren findet am Begrüßungsabend
im Opernhause eine Festvorstellung statt , zu der
„Salome " von Rich. Strauß in neuer Einstudie¬
rung und die Festwiese aus den „Meistersingern
von Nürnberg " vorbereitet werden.

Ir. Frankfurt , 15. Mai . Nachdem in verronne¬
ner Woche eine Anzahl erholungsbedürf¬
tige Kinder  der Stadt Frankfurt auf längere
Zeit nach den Kinderheilstätten im  Tali¬
tt u s untergebracht worden sind, folgten heute früh
24 ärmere erholungsbedürftige Kinder der Stadt.
Diesmal ging die Reise über Hamburg nach W'
auf F ö h r, wo sie in der dortigen Llinderheilstätte
vier bis sechs Wochen verbleiben sollen. -

* Hanau , 15. Mai . Dem Viehhändler Bern¬
hard Steigerwald  in Wachenbuchen ist wegen
Verstoß gegen die Satzung des Viehhandelsver¬
bandes das Recht zum Handel mit Vieh für den
Regierungsbezirk Kassel entzogen  worden.

* Kassel, 15. Mai . Der im 4. Stockwerk eines
Hauses der Frankfurter Straße wohnende pensio¬
nierte Eisenbahnbeamte I a n d y, ein Mann von
73 Jahren , hat sich in selbstmörderischer Absicht auf
die Straße gestürzt. Vorher hatte er sich zum
lleberfluß noch die Pulsader aufyeschnitten. . Als
Motiv gab der nervös überreizte Greis in einem
hinterlassenen Schreiben die Furcht vor Geistes¬
krankheit an . — In der Nacht zuvor stürzte sich
eine erst 30 Jahre alte Frau aus einem 3. Stock-
Iverk auf das Straßenpflaster herab und erlitt
lebensgefährliche Verletzungen. Sie litt ebenfalls
an geistigen Störungen.

Gerichtliches.
O Limburg, 15. Mai. In der letzten Sitzung

des hiesigen Schöffengerichtes  wurde über
eine Anzahl Personen empfindliche Geldstrafen
! ' -gen U(Übertretung der Bundesratsverordnung
betr . die Höchstpreise für Schweine.  Es
tvurden der Landwirt Wilhelm M. von H. iUi 350
Mark Geldstrafe oder 35 Tagen Gefängnis , der
Landmann August Sch. III . von M. zu 80 Mark
oder 10 Tagen Gefängnis , der Metzgenneister
Johann Sch. von Fr . zu 800 Mark oder 80 Tagen
Gefängnis , die Ehefrau August D. von H. und
der Viehhändler Emil B. von H. zu je 250 Mark
oder 25 Tagen Gefängnis , die Witwe Ph . Sck>.
von M . zu 20 Mark oder 4 Tagen Gesang,nrs.
Sämtliche Verurteilte müssen außerdem die Ko¬
sten des Verfahrens tragen . ^ .
fteii des Verfahrens iragen . — Dem Landmann
Josef Sch. von N. wurde zur Laste gelegt, Roggen¬
brot ohne den vorgeschriebenen Zusatz von Kar-
tofselmehl gebacken zu haben. Auf einen ihm zu-
aeschickten Strafbefehl in Höhe von 70 Mark
Geldstrafe beantragte Sch. gerichtliche
düng . Das Gericht erkannte auf eine Geldstrafe
von ' 100 Mark evtl, für 6 Mark 1 Tag Gefängnis
und legt ihni sämtliche Kosteir ans. — Der russ.»
polnische Arbeiter Franz Sowkn ohne festen Wohn¬
sitz, soll im November oder Dezember vorigen Js.
auf dem Blumenröder Hofe die elektrische Anlage
in der Feldscheune des Gutspächters O. zerschnit¬
ten und aus der Anlage elektrische Krafi mittels
eines Leiters entzogen haben. Das Gericht er¬
kannte auf eine Gefängnisstrafe von 10 Tagen , die
durch die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt
gilt.

Grey über Krieg und Frieden.
Berlin , 15. Mai . (zb.) Sir Edward Grey

wird aesprächig rmd hat jetzt in eineni Interview'
von der Ausdehnung einer mittleren Parlaments-
rede sich über Großbritanniens Kriegsziele und
auch wieder .einnial über die Ursachen des Krieges
und den deutschen, oder — wie er in nicht zu ver¬
kennender Absicht zu sagen beliebt —, den „vreit«
ßischen Miltariismu  s" ausgesprochen. Es
ist nachgerade unnütz, gegen die Vorstellungen,
mögen sie nun echt oder nur geheuchelt sein, anzu-
känwfen, daß der preußische Militarismus den
Krieg verschuldet habe, weil er die Absicht habe,
über pMrz Europa zu herrschen, und durch sein
Widerstreiben gegen eine friedliche Lösung inter¬
nationaler Konflikte die eigentliche dauernde
Kriegsgefahr in Europa bilde. Deutschlands Po¬
litik der letzten 44 Jahre,  in der alle anderen
Großstaaten Krrea geführt haben, nur Deutschland
nickst, widerlegt am schlagendsten die
B e h a n p t u n a von der Erobern  n g s sucht
dieses fabelhaften Militarismus und seiner angeb¬
lichen Bedrohung anderer Völker. ErobernngÄ-
sucht hat Deutschland im August 1914 nicht zum
Schwerte greifen lassen. Wer uns noch nickst be-
griffen hat , dem ist belehrend nickst mehr beizu«
komnien, auch dem nickst, der in voller Unkenntnis
des deutscheir Wesens fortgesetzt den deutschen Mi¬
litarismus als den Feind und die Gefahr für die
Freiheit anderer Völker und Neutraler  aus-
grbt. Im Augenblick, wo irisches Blut in Dublin
in Massen fließt , dürfte Herr Grey nicht von der
Freiheit der Völker  sprechen, und auch nicht
sin 22. Monat eines Krieges, in dem alle Neutra¬
len die härteste Vergewaltigung durch England
erfahren.

Eine herausfordernde Kriegsrede
Poincares.

Basel, 15. Mai . (zf.) Präsident Poincarck
hat ibei feinem Besuche in Nancy vor dein Ge¬
meinderat und den Flüchtlingen ans Lothringen
eine Rede gehalten, aus der die Agence Havas fol¬
gende Stelle verbreitet:

Ich werde nickst ruhen Vor der Erreichung eine?,
völligen Sieges . Im Namen der Helden der
Marne , der Pser und Verduns beleure ich, daß
alles Unrecht, das der deutsche Einfall über die
französischen Städte und Landschaften gebracht hat,
geräckst werden wird . Die Z en tralma Mte,
die von Getvifsensbisscngepeinigt werden, weil m
diesen schrecklichen Krieg entfesselt haben und die
sich von der Entrüstung nno dem Haß de^ Men
schengefchleckstA betroffen fühlen, versuchen beute,
die Welt glauben zu machen, daß die Alliierten
allein für die Verlängerung der ■Feindseligkeiten
verantwortlich seien. Dies ist eine arge Ironie,
die niemandeii täuscht. Weder direkt noch indirekt
haben unsere Feinde den Frieden angeboten. Aber
wir wollen aar nickst, daß sie ihn lmsanbieten , wir
wollen, daß sie ihn von tins verlangen . Wir wob
leii uns nicht ihren Bedingungen unterwerfeni
wir wollen ihnen die nn sr r g e n a u f e r I e g e n.
Wir wollen keinen Frieden,  der das deutsche
Kaiserreich in der Laae lassen wird , den Krieg wie¬
der zu beginnen , und der über Europa eine ewige
KrieOdrohusta verhängen würde. Wir wollen ei¬

nen Frieden , der aus dem wiederhergestellten
Reckst ernsthafte Garantien des Gleichgewichts u.
der Stabilität erhält . Solange uns ein solcher
Friede nicht sicheraestellt ist, folange sich unsere
Feinde nickst als aesMagen bekennen, werden wir
nicht aufhören zu kämpfen.

Solange Gren und Pomcarck noch so heraus¬
fordernde Reden führen , sind wir noch sehr weit
vom Frieden!

Serbisches Verlangen nach dem Besitz
von Saloniki.

n, 15. Mai . In griechischen Kreisen be-
steht noch rinnrer der Verdacht, der auch in der
Presse^ofters Ausdruck findet, daß die Serben
beabstchtrgien, fitf, dauernd in Saloniki  nn«
i"  j ^ zu machen. Die Presse verzeichnet ge-
wlssenhafti icw ifenftcnutfT der serbischen Recche*
rimg, die diese Verniutnng bekräftigen kann. So
wird setzt ans Saloniki gemeldet, daß ein serbischer
Oberst kürzlich bei einem Bankett , vas er hundert
serbischen Offizieren gab, einen Trinksprnch ans die
tapfere serbische Armee„ausbrackste und den Wunsch
ausdrückte, daß die schöne inazedonischeMetropole
bald die Hauvtstadt des neuerstandenen
serbifchen Reiches  wei -de. Ferner wird von
.griechischer Seite behauptet, daß die Fr a n z o s e n
Serben anstackeln,  Zwischenfälle mit den
griechischen  Truppen und der inazedonisckien
Bevölkerung zu v r o v o zi e r e n, um einen Anlaß
für die weitere Ausdehnung der Okkupation Maze«
doniens zu finden, wobei die Serben die Prokla-
mierung Salonikis zum Sitze des serbischen
Königs und der serbischen Behörden in Aussicht
stellen.

Eine neue französische Anleihe in Amerika.
Bern , 16. Mai . Ter „Neuen Zürcher Ztg."

zufolge wurde eine neue französische An¬
leihe  mit der amerikanischen Bankfirma I . P.
Morgan  u . Co. unterzeichnet. Frankreich er¬
halte 10 0 Millionen Dollars  auf 3 bis 5
Jahre gegen 6 p C t. Zinsen  einschließlich .Bank¬
provision und gegen Hinterlegung eines Fanst-
Pfandes  an neutralen Börsenwerten.

Die letzten Franzosen verlassen Korfu.
Deni Pariser „Journal " zufolge verlassen die¬

ser Tage die lebten Franzosen, ein Bataillon Al-
peniäaier, die bei der Reorganisation der serbischen
Truppen mitgeholfen haben, die Insel Korfu.

Die Serbcntransporte.
Athen, 15. Mai . Meldung des Reuterschen

Büros -: Die Gesandten der Ententemächte empfin¬
gen keine  Verständigung , daß ihre Regierungen
die Frage der serbischen Truppentransporte als
abgeschlofsen betrachten.

Die vierte österreichische Kriegsanleihe.
Wien» 15. Mai. Den Blättern znsolae ist das

Ergübnis der heute mittag geschlossenen Zeichnung
aus die vierte österreichische Kriegsanleihe , wenn
auch noch nicht vollständig übersehbar, jedenfalls
wieder außerordentlich günstig.

Berichte von lieb erlebenden des „Kymrik".
WB. Amsterdam, 16. Mai . Die gerettete

satzung des. angeblich torpedierten Dampfers der
White Star Linie „Kymrik", die vorgestern in
Liverpool ankain, aibt folgende Darstellung der
Katastrophe :^ „Der „Kymrik" sank 160 Merlen
westlich Liverpool infolge einer Explosion sin
Maschinenraum. ( !) 107 Mann der Be¬
satzung gingen in die Boote und hielten sich ineh.-
rere Stunden lang neben dein langsam sinkenden
Schiff. Ein holländischer Dampfer empfing die
drahtlosen Hilferufe der „Kymrik" und eilte zu
Hilfe. Die See aina sehr hoch und die Mannschaft
konnte aus den Booten nicht übernommen werden.
Die Versirche, den noch immer schwimmenden
„Kymrik" in den Hafen von Boutry zu schleppe,:»
mißglückten. Die „Kymrik" ist gesunken."

Die „Appnm" als deutsche Prise erklärt.
Aus dem Haag. 13. Mai. (zb.) Die Verlmnd»

lungen über die „Appam" wurden in Norfolk von
dem dortigen Gericht beendet. Danach hat das Ge¬
richt gegen den Antrag der deutschen Botschaft ent¬
schieden, daß die- „Ävvam" enffprechend dem preu¬
ßisch amerikanischen Vertrag als Kriegsschiff anzu-
fehen sei, das Vrisei: begleitete. Die „Appam" sei
selbst Prise und ohne Begleitung eines Kriegs-
fchrsses eingefahren.

„Berger Kirch."
Das war in sel'aer Jugendzeit
An meiner Mutter Hand:
Die Wallfahrt dünkte mir so weit —
Und weit das nabe Land.

Der Nachen hielt . . Nach Bergen  Wollt
Die schlichte Sckxrr hinan:
Es bat des Heilands Grabgestalt
Dem Kind es angetan.

Es fragt und fraat . Die Mutter haucht
Dem Kind die Antwort zu.

Der Mutter Leben ist verbraucht.
Sie ging zur ew'gen Ruh '.

Vergessen dock kann ick es nie-
Wie sie in Bergen  dort
— Für mich wohl —hinsank am

das Knie.

Nun bin ick groß — und fort
Manch' Meile von dem heil gen Mal,
Doch Heimweb trägt mich hin,
Wo goldner Sonne wärmster Strahl
Trant Kirchlein muß mnglüh 'n.

Breitcnau sin Sayntal . I . Wahl.



Todes- f Anzeige.
Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen,

meinen lieben Mann , unseren guten Vater, Bruder,
Schwager und Onkel, den

Wegewärter
im 65. Lebensjahre, nach kurzem, schweren Leiden,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten, in die Ewig¬
keit abzurusen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Fräs Margaretha Olmmetmann und Kinder.
Limburg (Lahn), den 15. Mai 1916.

•VVfl V. " . . . 0 VV.*V. J
vormittags 8 Uhr im Dom gehalten.

Am 2. Mai starb auf dem Felde der Ehre, der

Lehrer zu Brandscheid.

Die Kunde von seinem Heimgange hat unser
ganzes Dorf, besonders aber uns, seine jetzigen und
früheren Schüler, mit tiefer Wehmut erfüllt

Verlieren wir doch in dem Entschlafenen einen
braven und tüchtigen Lehrer, weshalb wir auch seiner
in Liebe und Verehrung jederzeit gedenken.

Unserem lieben Lehrer rufen wir ein herzliches
„Ruhe sanft“  in sein Grab nach und bitten Gott,
er möge ihm reichlich lohnen, was er Gutes an
uns getan.

Schweinemaekt
in der Gemeinde El

am Mittwoch» den 17. Mai 19
i
16.

In Elz werden jährlich zirka 800 Schweine gemästet-
Marktplatz beim Rathausc . 2861

Der Gemeindevorstand.

der 7 . Pr - rrff. -SkidSenIfche«
(233K »« kgttch UrsuPschen ) Kl «ifrfilettsvle

ü. Klasse 7 . Ziehungstag 12. Mai ISIS

»<» f jed « ««, »«««« Sliimm -e sind , w «t flirtet) a >«l»Imi«
flcjotteil , „ >ed itvesr j« eine « auf dt « Los« fliktchtk SlMiiMt»

!>! de» tietre » 8ibtr !!«Nfl«>i I Niid II.

(Ohne tLewShr A. St .-A. s. L ) tSiachbnick ocrboten)
In der BormittaqS - Ziehung wurde, , Gewinn « über

>48 äfft gezogen : 2 Gewinne zu 10 000 837t. 126006
6 Gewinne zu 6000 SKI. 163809 209373 229150
84 « fioütue zu 3000 Mk. 3400 10126 21349 26012

28265 39316 89802 60660 57810 61767 64778 68731
76768 77970 86978 90819 00868 05735 103522
104930 107398 114173 116593 121421 134330 138166
146656 155119 156634 168680 162714 176892 187480
192475 194021 197459 198084 204203 209615 212374
223226 227791

182 Gewinne zu 1000 Mk. 1405 5010 8932 0824
10673 16253 16702 25867 31285 33843 36377 39618
89535 41834 43032 62208 65235 65460 65732 68113

Aufruf!
Draußen im Jelöe setzen unsere Solöaten Leben und Gesundheit ein, um den Sieg zu

erringen . Uns daheim ist es Pflicht , die Geldkraft Deutschlands hochzuhalten gegenüber dem
Bestreben , uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vernichten.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die

Reichsbank.
Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz,  der es ihr ermöglicht, Banknoten auszugeben
und den Wert deutschen Geldes im Inlande und Auslande hochzuhalten. Ihren Goldschatz zu
stärken ist daher Notwendigkeit und vaterländische Pflicht.  Gs hat sich deshalb der
Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg  gebildet und eine

Geschäftsstelle
für öen Ankauf von Golöfachen

in Limburg  in den Räumen des Vorschußvereins , Dbere Schiede  14 , errichtet, in welchen
Goldsachen aller Art , Ketten , Ringe , Armbänder , Uhren usw. nach Abschätzung durch einen gericht¬
lich vereidigten Sachverständigen zum vollen Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und
der Reichsbank zugeführt werden . Auf Wunsch werden auch Edelsteine und Perlen angenommen.

Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrliche

Gold rur Ankaufstelle!
Wenn Ihr Euch von liebgewordenen Gegenständen trennt , bringt Ihr das (Opfer dem

Vaterlande , und es wird durch Aushändigung eines Gedenkblattes  ehrenvoll anerkannt.
Die Geschäftsstelle ist geöffnet jeden

Mittwoch, vom. io—i Uhr in Limburg, Obere Schiede 14.
In den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunftserteilung und Belehrung

sowie zur Uebermittlung von Goldsachen an die Geschäftsstelle gern bereit sein.

Limburg » den 1. Mai 1916 . 2799

Der Ausschuß:
Abicht , Landrat (Westerburg), Baldus , Oberlandmesser, Baus « , Eisenbahndirektor, Becker , Direktor,
Gollhofer, Stadtbaumeister, Grammel, Rendant, Haerten, Bürgermeister, Hecking, Forstmeister(Walt
merod), Heinrichsen , Oberstleutnant , Heu « , Gymnasialdirektor (Hadamar ), Hilpisch , Domdekan , Prälat,'-fe' -" V' f - - ' r- - -
Hofmann, Amtsgerichtsrat(Rennerod), Kalteher, Mühlenbesitzer(Mühlen), Korkhaus, Vorschußverems-
direktor, Kurtenbach , Kaufmann , Lawaczeck , Apotheker (Camberg ), Lichtschlag , Reichsbankvorstand, de Niem,
Landgerichtspräsident, Niklas, Kaufmann, Obeuauer, Fabrikant, Odenaus, Dekan, Shringorunr , Ober¬

regierungsrat, Wagner, Buchdruckereibesitzer, Wenzel, Kreistierarzt.

6890? 69333 80118 80697 63734 64772 65209 67346
70699 77367 85146 92183 106608 106977 110(X)5
112259 112492 114743 116932 119926 121079 132776
132926 134318 135192 .138648 142063 143052 149018
149328 151981 153328 184053 165915 156112 168989
160516 160949 166965 167961 171432 371866 172738
173617 177305 177543 178273 183508 184955 185072
185552 185892 186795 193263 194936 196425 197805
198781 202808 204053 206320 212448 216139 217618
218013 219021 222618 226935 228210 230403 233072

172 Gewinne zu 600 Mk. 808 3178 3926 6629
8634 12178 13272 18005 19079 19100 19317 19480
19700 21536 22135 23747 24118 243/4 29106 82245
38298 43229 43483 49355 60009 64893 65233 66861
68365 64304 66904 69578 70425 72477 84046 84987
86992 01128 92335 94591 96313 97077 07500 101050
107782 110208 111885 114986 122734 133173 134192
134632 140513 141182 142449 143456 146372 146826
148565 148718 150320 151760 164894 155016 161449
163013 164093 167894 180056 182242 182337 183336
187316 189787 198699 198716 201395 203003 204266
205144 209012 211866 217997 220553 221533 224729
n Stil  Nachmittags -Ziehung wurden Gewinne über
240 Mk. gezogen : 2 Gewinne zu 16 000 Mk. 113677

6 Gewinne zn 10 000 Mk. 25007 66542 127495
4 Gewinne zu 6000 Mt . 89436 99321 -
90 Gewinne zu 3000 Ml . 8592 20079 26485 39932

43191 43726 66507 60186 63348 67963 68334 80774
87227 89767 92247 83056 100171 107654 113827
115499 120548 121480 125407 128371 130249 137616
189268 141315 144726 146850 147830 148366 160254
161376 165232 166513 182204 199776 200984 205937
209006 210092 214009 228693 232254

158 Gewinne zu 1000 Mk. 840 3826 6886 7056
11278 13466 16733 19914 22407 23006 24176 26212
27047 27996 29280 30259 31160 32653 32955 35794
41242 42272 46192 60510 65542 66803 67793 66178
66369 71322 72826 72974 73679 82187 85944 89773
03399 100348 101466 102337 103451 113435 124172
124495 125542 129588 135374 138168 145898 146245
147303 150950 160471 162766 164088 167518 172220
176296 176624 176719 182971 183491 184224 192390
197890 200033 202635 204288 206502 214674 216863
221608 222048 222342 220568 229775 230883 232536233022

1049^ b, .̂ winn « w 600 Mk. 702 6374 7510 8723
26971 26729 26960 0* 12  i„ 2497 16698 17434 18,38
33799 344,R 50323  30623 32600 33414
64562 66339 66769 60790 62440 Mlll B2 °° 2 62366
67821 70998 73224 73234 78840 ^ 606 67080
67226 89149 91462 97419 98362 82688
107819 108276 1108^ 11 1593̂ 11̂ 27 ° l\ K IÄ
116412 119997 122660 126699 128602 129443 13065?
130536 133081 133802 136625 138767 139182 139909
146186 145831 146390 148677 149060 165467 167218
168096 168306 158733 160170 167087 169162 173864
180739 182669 188390 189797 189940 190737 194843
195517 197696 218447 2188S3 222472 223570 22407»
225372 230447

Aktiva.
eingetragene Genossenschaft mit nnbeschränkerHaftpflicht,

per 1. Januar 1916. Passiva.

L Barbestand der Kasse am
1. Januar 1916 .

II . Ausstände:
a) Vorschüsse einschließlich Zinsen

bis 1. Januar 1916
b) Darlehen gegen Hypothek
c) Zessionen v. Gütersteiggeldern
d) Konto-Korrent-Debitoren .
e)  Wertpapiere . . . .
f) Lotterie-Konto
g) Modilien -Konto . .

Mk. 1026,06

167,671,45
23,H3,16
43,798,50

131,929,16
110,741,34

200,—
400,—

Summa Mk. 478,879,67

I. Aufgenommene Darlehen ein»
schließ!. Zinsen bis 1. Jan . 1916

II. Sparkassen-Einlagen
III. Konto-Korren -Kreditoren
IV. Wechsel-Darlehen
V. Stamm - Anteile der Mitglieder .
VI. Vermögen des Vereins:

a) Hauptreservesonds Mk. 55,400,-
b) Spezialrescrvesond . „ 5000,

Mk. 207,623,45
82,071,76
75.610,84
19,737,—
31,707,50

60,400,—
e) Reingewinne pro 1915 1729,12 62,129,12

Summa Mk. 478,879,67
Der Verein zählte am 1. Januar 1916 417 Mitglieder . Im Laufe des Geschäftsjahres 1916 sind ausgeschieden:

durch Tod 14, freiwillig 6, zusammen 20 Mitglieder . Neu hinzugctretcn sind 8 Mitglieder.
2944Havamar, den l . Januar 1916.

Vorschuß- und Credit-Verein zu Hadamar
cittgetragcuc Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Grether. Fohr. Gotthardt.

Lime sowie
auch bereis Nisse

tötet rascii imd  stehsr
B.AUSOL LANG

SD. R. P. angem.g
Ausserordentlich wirksames Mittel zur

VernSchtyng von Ungeziefer
im Schütz.lagrabesi und
Ouartier praktisch erprobt
Unschädlich für die Gesundheit r>. leicht anwendba*

Zu erhalten In Apotheken und Droeengeschäfica
ChemisbrikGriesheimEiektrc^

— =^ kfurt a . M» L-3
1897

Mache hiermit auf n eine

Bütte«, Zuber, Eimer,
M« » I.MetlifH mt MefiRer
aufmerksam

Marl Hemmer,
Limburg. Küf-rei, AustraßeI Nr. 4.

Hinter der Turnhalle . —14

Schön möbl . Himiner zu
vermieten. 2353

Schlenkert 9.
Schön möbl . Zimmer

zu vermieten . 2951
Frankfnrterstr . 51II.

mt

Prirmttrnpfung
werktags von 2 bis 4 Uhr.

Mt St. Diittmaun.
2900

Silier MiltiMK
1Stuckateure)

sofort gesucht. ^ **Guckes & Bvück, Stuckgeschiift.
Siegen (Wests .), Telefon 1016.

Für meine Kolonial - und
Eisenwarenhandlungsuche
per sosoxt  oder später einen

Kehriing
mit guter Schulbildung.

fr . Wilh. Güilering,
2636 Dierdorf.

Maschinist,
gelernter Schlosser staatl . ge¬
prüfter Heizer, su cht für Lo¬
komotive oder Lokomobile,
dauernde sichere Stellung.
Zu erfragen i . d . Exp . 2936

Junger Mann
welcher schon aus kaufm. Büro
gearbeitet, wird für leichte
Contorarbeit gesucht.

Angebote mit Anspr. unter
2958 an die Erped

Maurer

liliirt
Hauptgewinn der großen und

günstigen

für dauernde Beschäftigung
bei hohem Lohn gesucht. 2960

Baugeschäft Fritz Pilgram.
Köln-Mühlheim

Coburger
Geld-Lotterie

Los ä 3 .3 « Mk.
Ziehung schon 23, 24, 25,

26, 27. Mai, sowie

BerlinerLose
Lose ä 1 Mk. 11 Stk. 1« Mk.
Porto lOPSg., jede Liste 20Pfg-

versendet 1910

J08 .HHIM
Kaust-und fiimeüeKiä

Coblcnz.
nur Jesoiiengassew. i

-

Ein Posten Herren - Daniew
und Kinderstiefel , zum Du
noch Friedensware , habe billig

abzugeben.
Werktagsschuhe 27/30

7 .50 Wik., 31/35 3 .50 Mk-
Nrbeiterschrrhc mit Nägel

40/46 15 Mk. [2903
Josef Kutsch ei dt,

Limburg , Ob. Grabenstr. >0

ISsie lüeciie
Ziiöüg.

[Hauptgew. I « « OOö M.
Cob. Geldlose

ä 3.30 Mk.
Porto und Liste 30 Kg-
2065 versendet

Carl Rösch jr.,
Limburg, Telefon 238.

Esel

HMiigeii
ausgeputzt und gespitzt

offerieren 2962üezrßfOiii,
Limburg, Telefon 31.

Habe zu verkaufen:
2 Wurf 0 « . 7 wöchentl.

Ferkel.
Johtiiui Lanihricfe.

Limbura.  2954

91MMM

sofort zu kaufen gesucht.
Junglevnliölie

Bad-Ems
8
CP

mt  WO,
auch übertragbar, zu pachten
gesucht.

Offerten mit näheren An«
gaben erwünscht unter O. K»
2964 an die Expedition. ^

Selbständiger

und ein

Schmied
finden dauernde Beschäftigung-

Maschinenfabrik Hüfner,
2966_ Limburg.__

Suche z. 1 Juli außerhalb
Limburg od. nächst. Umgeb-
nicht z. weit von d. Schulen,
g säumige 6 -Zimmerwv «̂
nnng , nebst Zubeh., von Bai»
u. Komfort w. Abstand genoin-
Rasenplatz erw. oder kleine»
Häuschen mit etwas Garten-
Ängeb. u. 2918 a. d. Expe":

ä-äimmenaaönunB
zu vermieten.

TheoiSoi * Scliw ®r * »
Brückenvorstadt 58.̂ .

Wer erteilt jungem Schlosst
Unterricht in elektr.

Anlagen LBerechnungen'
Angcb. unter 2931 an VN

Expedition d. Bl.

zu kaufen gesucht. Angebote
mit Preis au 2929
E .Rhein »Königswintera Rb-

_
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